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i tt l B i ^ « » <»Einleitung.

^s bedarf keiner Beispiele, den großen Nutzen zu

zeigen, den die Gewächse, welche wir Bäume

und Srräucher nennen, für die Menschen haben;

die Benutzung des Holzes zum Bauen und Brennen

ist allein schon von solcher Erheblichkeit, daß die beste

Bewirthschaftung deßelben unserer größten Aufmerk,

samkeit würdig ist. Um aber die Gewächse gehörig

nutzen zu können , ist es nothwendig, daß man ihre

Natur und Beschaffenheit genau kenne. Die große

Mannigfaltigkeit in den Werken der Natur , zeigt

sich auch bei den Holzarten, ihren Blättern, ihrer

Blüthe, Rinde, Frucht, Saamen, ja bei der gan.

zen Bildung, der Art des Wachsthums, der Fort.

Pflanzung, dem Alter, den Säften, der Eultur «. zc.;

darum ist es nicht nur schwer, alle Gewächse zu kennen,

und von einander unterscheiden zu können , sondern

auch zu wißen, wie sie am besten gepfiegt und benutzt

werden. Was wir von den schönen Werken der Na«

tur wißen, sind Kenntniße, die durch Erfahrung ge,

^ A2 samm»



4 Einleitung.

sammlet sind. Wie geringe würden diese seyn, wenn

wir sie uns nur durch eigne Erfahrung erwerben

könnten! Nur durch die Mittheilung der Beobach

tungen mehrerer leute , kann diese Wißenschaft vol«

kommner werden. Es ist das Geschäft der Botaniker,

Beobachtungen anzustellen, die Bemerkungen ande

rer zu sammlen, hieraus die Natur und Beschaffen»

heit der Gewächse darzustellen, und solches denjenigen,

die diese Gewächse anbauen und benutzen , schriftlich

oder mündlich mitzutheilen. Hiemit sind aber man

che Schwürigkeiten verbunden ; denn , es ist unge

mein schwer, die Pflanzen von einander zu unterschei

den, und noch schwerer, sie so zu beschreiben, daß die leser

wissen, von welchem Gewächse die Rede ist. Die be

merkbarsten Unterschiede sind bei denBefruchtungswerk»

zeugen ; daher theilt man die Gewächse nach deren Ue»

bereinstimmung in gewisse Klassen, und diese wieder

in Ordnungen. Werden nun mit den Beftuchtungs»

werkzeugen , die noch übrigen Theile, z. B. Blätter,

Bl,ume, Frucht, Saame, Stamm, Wurzel u. s. w».

beschrieben, so können die Pflanzen kennbar gemacht

werden. Allein für diejenigen, die die Beftuchtungs-

werkzeuge , und die bei der Beschreibung üblichen

Ausdrücke nicht kennen, ist die beste Beschreibung un-

brauHbar. Zwar kennt der iand« und Forstmann
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jedes Gewachs nnter seinen Nahmen ; weil wir aber

noch die platteutsche Sprache reden , und in den bota»

nischen Schriften die Gewächse mit hochteutschen oder

lateinischen Nahmen genannt werden: so hilft die

Kenntniß der platteutschen Nahmen bei iesung bota

nischer Schriften wenig oder gar nichts. Dies ist

eine wichtige Ursache, warum die Kenntnisse in der Na

turgeschichte in Mecklenburg im allgemeinen zurückge

blieben sind.

Ich glaube daher, dem Mecklenburgischen iand»

mann und Förster keinen unwichtigen Dienst zu erwei

sen , wenn ich ihm in dieser Schrift die Bäume und

Sträucher, die sich in den Mecklenburgischen Forsten

finden, nebst ihrer Bildung und vorzüglichem Nutzen,

unter ihren gewöhnlichen platteutschen, hochteutschen

und lateinischen Nahmen angebe. Den lateinischen

Nahmen zu wissen, ist deswegen nöthig, weil man we

gen der vielen teutschen Nahmen , die fast in jeder

Provinz abwechseln, übereingekommen ist, jedem Ge

wächs nur einen lateinischen Nahmen , und zwar nach

der Angabe des großen Schwedischen Naturforschers ^

l i n n a u s , beizulegen. Man setzt daher bei der Be

schreibung ciner Pflanze zu dem , in dem lande ge

bräuchlichen Nahmen , auch den lateinischen. Findet

wann«n eine Nachrjcht von einem Gewachse in Schrif»

'^«.'5 .. A3 ten.



5 Einleitung.

ten, dessen teutscher Nahme unbekannt ist, soistlxr

lateinische Nahme das Mittel, wodurch man den uns

bekannten teutschen Nahmen erfahrt. Gesetzt, es läse

jemand, daß das Bittersüß 8oll»num <^uic:«m«r» sich

um Bäume schlänge, oder daß man aus dem Kleese-

busth llex Ä^uikolium dasVogelleim erhalte, so wird

durch das Register dieser Schrift einleuchtend , daß

8o!«uum äulcamara de Ahlprank, der steigende

Nachtschatten, und llex g^uilolium de Hülsenbom,

die Stechpalme ist.

Dies sey genug, um die Wichtigkeit der Gegenein»

anderstellungder platteutschen, hochteutschen und latei»

Nischen Nahmen, zur Verbreitung vollständigerer Kent»

nisse der Naturgeschichte in Mecklenburg, zu beweisen.

Die Bäume und Sträucher, welche sich wild in

unserm lande finden, sind die Gegenstände meiner Be»

trachtung in gegenwärtigen Blättern. Bevor ich aber

die Beschreibung einzelner Arten davon zu entwerfen

wage , halte ich es nöthig, einige allgemeine Bemer»

kungen über Bäume und Sträucher anzustellen.

Man unterscheidet bei den Holzarten das K.aub«

holz von dem Nadelholz.

Ersteres hat breite, häutige Blätter, und einen

wässerichten Saft, letzteres aber keine Blätter, son«

dem harte scharfe grüne Spitzen, die man Nadeln

nennt.
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nennt , und einen oeligt harzigen Saft. Diese Arten

cheilt man Nach ihrer Größe wieder in Bäume und

Srraucher ein. Bäume haben nur einen Stamm,

und auf diesem die Zweige, Sträucher zertheilen sich

aber kurz über der Erde in mehrere kleine Stämme,

und bleiben niedriger, als erste«.

Man unterscheidet bei einem Baum drei Theile,

den Gramm, die Wurzel und die Rrone.

Der Stamm ist, wie alle Theile der Gewächse, zu

erst mit einer feinen Haut bedeckt, unter dieser liegt

ein netzförmiges faseriges Wesen, welches man das

zellige Gewebe oder den Bast nennt. Die Zwi

schenräume dieses Gewebes sind mit Blasen ausgefüllt,

die Schläuche genannt werden. In dem Gewebe

befinden sich eine Menge Gefäße , die entweder voll

Saft sind , und Safrgefaße heißen , oder leer sind,

und Luflgefäße genannt werden. Einige gehen in

grader Richtung , andre winden sich schneckenförmig,

und heUen Spiral - Gefäße. Die Oberhaut und

das zellige Gewebe zusammen, nennt man Rinde.

Unter der Rinde sitzt der Splinr , der sich aus dem

verhärteten zelligen Gewebe bildet, und jährlich ein5

lage festes Hol; absetzt. Das Holz umschließt oft,

wie beim Flieder , noch einen weichen , dem zelligen

Gewebe ähnlichen Theil, den man Mark nennt. Die

A4 Ver«
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Verbreitung der Safte und iebenstheile geschieh«

vorzüglich durch die Rinde und durch das Mark.

Wenn Bäume kein Mark haben , so vermehr;

sich die Dicke des Stammes dadurch, daß das zellige

Gewebe sich in Splint verwandelt, und dies dem Holze

jährlich einen Theil abgiebt, welche Würkung man

heim Durchsagen an den um einander laufenden Krei«

sen , nach welchen man das Alter der Bäume schätzen

kann , deutlich wahrnimmt.

Die Wurzel ist ihrer äußern Form nach unge«

mein verschieden; für den Forstmann ist es Vorzug«

lich wichtig zu bemerken , ob sie tief in die Erde

dringt, oder sich nur in der Oberfläche verbreitet.

Ihre innere Zusammensetzung besteht aus einer feinen

Dberhaur, einer darunter liegenden dicken Rinde,

und dem von derselben umschloßenen weichen Hol)

und Mark. An den Hauptwurzeln finden sich feine

zaserige Nebenwurzeln, die ebenfals die saftigen Theile

einsaugen, welche demBaum größtentheils seine Nah»

rung geben. -

Die Rrone des Baums besteht aus den Zwei

gen, und den daran sitzenden Blattern, Blüthen

und Früchten. Die Zweige sind innerlich wie der

Stamm gebildet, die Blätter aber sind <ius Zwei

mit feinen iöchern versehenen Häuten / die ein zase

rige«
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tiges Gewebe, zwischen welchem weiches Mark

sitzt, einschließen, zusammengesetzt. Die äußre Bit»

düng der Blätter ist ungemein mannigfaltig ; sie sau»

gen ebenfals Regen, Thau, iuft :c. ein. Mit dem

Blattstiel sitzt das Blatt auf einem Knospen , der sich

im Herbst entwickelt, und das Blatt abschnürt. Die

Blürhe, aus welcher hernach die Frucht gebildet wird,

besteht aus denBefruchrungswertzeugen und der

Blumenkrone , an welcher gewöhnlich eine Blm

mendecke sich anschließt. Die Befruchtungswerk«

zeuge sind männliche oder weibliche; beide sind zur

Befruchtung nothwendig. Das Wesentlichste des

männlichen Theils ist ein feiner kugelförmiger Sraub,

der auf die weiblichen Theile fliegt, und den Grund«

sioff zum Saamen giebt. Gewöhnlich haben die

männlichen Werkzeuge drei Theile, i) einen dünnen

Stiel, auf diesem 2) einen kleinen Kolben, den man

Staubbeutel nennt, worauf 3) der Saamenstaub

sich befindet. Die weiblichen Theile bestehen i) aus

dem Fruchtknoten, über welchem 2) eine feine Röhre

sich befindet, auf deren Spitze gewöhnlich eine dreifache

Narbe sitzt, die zur Zeit der Besamung eine feine

FlüIlgkeit enthält. Bey der Befruchtung kommt der

männliche Staub entweder durch den Wind getrieben,

durch Insecten herbeigetragen, oder durch unmittel»

A 5 bare
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bare Berührung der mannlichen Staubkolben ^ auf

die Narbe, quillt in der Feuchtigkeit, platzt, und läßt

einen ganz feinen Staub fahren, der durch die Röhre

in den Fruchtknoten dringt, und dort den Saamen

bildet. Die mehresten Gewächse sind Zwitter, es

sind nemlich die männlichen und weiblichen Theile in

einer Blumenkrone' bei einander, wie man dies deut

lich bei einer lilie sehen kann ; bei vielen sind aber

diese Theile getrennt, wie z. B. beim Haselstrauch die

kleine rothe weibliche Blume von den Herabhangenden

walzenförmigen weißen männlichen Blüthen zwar aus

einem Baum, aber doch entfernt sitzt. Es giebt aber

auch noch Gewächse, die allein männliche, und andre,

die allein weibliche Blumen haben. Wenn ein sol

cher weiblicher Baum von dem männlichen getrennt

steht, und von dem männlichen Staub nichts zufliegt,

so bleibt er unfruchtbar.. Man muß daher von diesen

Bäumen männliche und weibliche bei einander stellen.

Nach der Befruchtung bildet sich der Saame, der.

bei einigen die Frucht selbst ist, bei andern aber durch

«ine Frucht umschlossen wird» »

Die großen Vortheile, welche uns die Baume und.

Sträucher gewahren, heischen es, daß wir sie geMig

warten , und ihre Vermehrung befördern. Die Ge

wächse vermehren sich zwar schon von selbst durch den

Hl 1 7 ^. Saa-
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Saamen und durch Nebenpfianzen, die aus derWur«

zel hervorschießen, allein wir können dies auch durch

künstliche Anpflanzung und Aussaat bewürken, und

der natürlichen ungemein zu Hülfe kommen. ' Die

Natur lehrt uns selbst, wie wir die Gewächse

behandeln sollen, man belausche sie nur, und folge

ihrem Gang, so wird man die beste lehrmeisterin

finden. Zu der Zeit, wenn der Saame seine Reife

erlangt hat, fällt er auch bald ab, und dies ist die

natürliche Saatzeit. Der Saame von einigen

will zum Behuf des Austeimens in der Erbe liegen,

oder wenigstens, wie die mit Blättern überschütteten

Eicheln, bedeckt seyn; bei andern ist die Bedeckung

mit Erde dem Saamen nachtheilig. Einige Ge

wächse wollen dicht bei einander stehen , um vorzüglich

gegen Sturmwinde sicher zu seyn, andre aber zurAus»

breitung der Zweige vollkommen Platz haben. Man

bemerkt ferner, daß die Mischung des Bodens der

Natur jeder Pflanze angemessen seyn muß. laub»

hölzerwachsen gerne auf schwarzen fruchtbaren Boden,

Nadelhölzer lieben hingegm sandigen Mittelboden.

Jedes Gewachs hat sein eigenthümliches, man muß

daher auch jedes Gewächs auf besondre Art warten und

benutzen, und also auch die Natur und Eigenschaften

einzelner Theile kennen. Der wässrige Saft der Bir^

. Kn
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ken und Ahorn giebt uns ein kahles angenehmes Ge

trank, der Schleim der Pflaumen- und Kirschen

baume verschiedene Arten von Gummi, und der fette

Saft der Nadelhölzer, Terpentin, Harz und Theer.

Das Holz der Eiche ist das vorzüglichste zum Waßer-

bau, der Buche zum Brennen, der Tanne zu Balken,

der linde zu Bildhauer-Arbeit, der Weide zum Flech

ten, des Faulbaums zu Kohlen, des Hagedorns zu

lebendigen Zäunen :c.

Man wird mir gerne beistimmen, daß die Kennt-

m'ß der Gewachse und ihrer Benutzung von zu großem

Umfange sey, als daß man sie allein aus eigener Erfah

rung erlernen könne; ich hoffe daher, es wird denland-

leuten und Forstern Mecklenburgs angenehm seyn,

hier die Baume und Sträucher, die in unsern Forsien

wild wachsen, mit der bekannten vorzüglichsten Benu-

Hungsart^ angeführt zu finden. Ich habe bei dieser

Arbeit die besten Schriften von der Forstwirthschaft,

und vorzüglich die schönen Burgsdorfischen benutzt,

und die Angabe des Herrn Burgemeisters Timm, in

seinem kiorge KleßÄpyI. krocllolnuz mit eignen Be

obachtungen verbunden.

^ » Baume
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Bäume und Sträucher

der Mecklenburgischen' Forsten.

Nadelholz.

>ir haben in Mecklenburg fünf Arten des

<^»^ Nadelholzes, nemlich i) die Riefer, die

wir gewöhnlich de Dann nennen , 2) die Achte,

3) den Lerchenbaum, de Grane, H den Tax?

bäum und 5) den Wachholder, Rnirkbusih.

Diese lassen sich am leichtesten durch die Nadeln und

deren iage unterscheiden. Die Kiefer hat die längsten

Nadeln, und es sitzen deren immer zwey auch wohl

drey so zusammen, daß, wenn man eine ausziehen will,

man auch die andere mitherausreißen muß. Bei der

Fichte stehen die Nadeln alle einzeln rund um den

Stamm, und sind merklich kleiner, als dir vorigen;

ihre Zweige steigen auch steiler, wie die der Kiefer, die

einen sperrigern Wuchs haben. Beim lerchenbaum

stehen die Nadeln Büschelweise bei «inander, und fallen

im Winter ab. Dieser Baum ist auch gleich an den

dünnen Zweigen zu erkennen, die sich oft bis zur Erde

her»
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herabsenken. Die Nabeln des Taxbaums gleichen

den der Fichte, sind aber steifer und spitzer, und oben

dunkelgrün, unten aber hellgrün. Der Wachholder

ist gleich an seinem buschartigen Wuchs zu erkennen.

Diese Nadelbäume bleiben im Wintergrün, außer

dem lerchenbaum, der seine Nadeln alle abwirft. Die

übrigen laßen ebenfals ihre Nadeln fallen, allein immer

nach und nach, so daß ihre Stelle gleich ersetzt wird.

Nächst den Nadeln unterscheidet besonders der fette

eelige Saft die Nadelbäume von den iaubbäumen.

») Die Riefer, Föhre, ^»m H/n/in, de

Dann.

Wächst am besten auf sandigem Mittelboden, und

kann bei einem graben Wuchs in 140 Jahren eine

Höhe von ?c> bis 80 Fuß, und im Durchmesser

eine Dicke von 3 Fuß und darüber erhalten. Im

May zeigen sich die männlichen Blüthen in länglicht

aufgerichteten Kätzchen, die weiblichen als kleine

runde Ballen von gelblicher oder rochlicher Farbe, diese

setzen grüne Zapfen an , die in der Mitte des Julius

so groß wie eine Erbse sind, im folgenden May grau

und im Oclober bräun und reif werden , und also

1 8 Monathe zu ihrer Vollkommenheit brauchen. Im

Hctober kann der Saame schon eingesammelt werden,

: ' sonst

>
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sonst bleibt er bis im Frühjahr verschloßen, öfnet dann

seine Schuppen, und läßt die kleinen beflügelten

Saamenkörner ausfliegen. Um diese Zeit trist man

dreierley Art Zapfen an dem Baum an; graue, die

schon im vorigen Jahr den Saamen haben fallen laßen,

braune, die den Saamen jetzt ausstreuen, und nun

zwey Jahre alt sind, und grüne, die noch reif werden

wollen. Schon im i2ten bis i Sten Jahr fangen die

Kiefern an Saamen zu trügen. Die Rinde ist grau,

oberhalb gelblich, und schuppigt aufgerissen; die Wu»

zeln verbreiten sich auf den Seiten, und mehr in die

Tiefe, als bei andern Nadelhölzern, daher auch diese

nicht so leicht als die Fichte vom Winde umgeworfen

wird. Die Kiefern, so wie alle Nadelhölzer, wachsen

am geradesten, wenn sie dicht neben einander stehen; die

untern Zweige sterben von selbst ab. Sie müßen

aber auch nicht zu dicht gestellt werden, weil die Wur«

zeln sich sonst nicht gehörig ausbreiten und Nahrung

bekommen können. Das Hol; ist mittelmäßig hart,

weicher als das vom ierchenbaum, aber härter als das

der Fichte; ein Cubikfuß wiegt 3 y Pfund. Es hat

einen weißen Splint, röthlichen Kern, und ist voller

Kien und Harz. Von 70 bis 8° Jahren ist sie

schlagbar, und von 102 bis 12c, Jahren giebt sie

das beste Bauholz,. Das Stammholz liefert Mast.

bäume.



bäume, Balken, Sparren, Riegel, Blöcke, Dielen,

Bretter, latten, :c. und kann zu Röhren, Pumpen,

Pfählen, :c. gebraucht werden. Aus dem Stock und

Wurzelholz 'erhält man durch Ausschwitzen in Theer»

öfen, ein dünnes Harz und Theer. Den Theer kocht

man noch mehr ein, so entsteht Pech, das dünne

Harz destillirt man, so erhält man Kiehnoel, und als

Rückbleibsel festes Harz. Man gewinnt auch das

Harz durch Aufreißen der Rinde, allein dies muß mit

vieler Vorsicht und eigentlich nur bei den Bäumen

geschehen, die bald gefällt werden sollen, weil sie sich

sonst verbluten. Ueberhaupt ist jede Beschädigung

der Zweige, Wurzeln und Rinde, welche letztere oft

vom Wilde abgenagt wird, dem Baum sehr nach«

theilig. Die Kiefernraupen> eine Art kleiner schwar»

zer Käfer, später Frost im May, zahmes und wil»

des Vieh lc. schaden, so wie das zu hohe Gras, dem An«

wuchs der jungen Kiefern. Man saet den Saamen

mit den Aepfeln, oder ausgeklaubt. Im ersten

Fall streuet man die Aepfel im May mit der

Hand oder der Schaufel von einem langsam fahrenden

Wagen aus , und läßt sie nachher mit hölzernen

Eggen herumkaveln , damit der Saame aus den

Kapseln falle; den ausgeklaubten Saamen knipset man,

wie den Kleesaamen, mit drey Fingern fort, unb

streuet
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freuet aufeinen Morgen von 13° ^K. etwa 8 Pfund.

Der Boden wird vor der Saat gepflügt und ganz

eben geegt, und der Saame bloß oben aufgestreuet,

ohne mit Erde bedeckt zu werden.

2) .Die Achte, />m«/aöie/, de Ficht.

liebt auch einen nicht gar zu schlechten Sandboden,'

erreicht eine Höhe von 8o bis 152 Fuß und giebt von

6c» bis 8c> Jahren gutes Schlagholz, von loo Iah.

ren aber starkes Bauholz. Am Ende des MayS,

oder Anfang des Iunius blühet sie mit Herabhangen

der männlicher Blüthe und rothlicher weiblicher

Blume, die schon im vorhergehenden Jahre als ein

bräunlicher Knospen an den Spitzen der Zweige zu

sehen ist. Die Herabhangenden Zapfen sind an

5 Zoll lang, und i^ Zoll dick; die auswärts stehenden

Schuppen legen sich beim Zunehmen des Zapfens im

mer dichter an; die grünen Aepfel werden am Ende

des Octobers rothbraun und reif. Der dunkelbraune

Saame bleibt bis am folgenden May indenAepfeln

verschloßen , welche sich alsdann bei warmen Wetter

ifnen, und dje geflügelten Körner ausfliegen laßen.

Die Einsammlungezeit des Saamens ist vom No^

vember bis April. Der.im April oder May gesäete

Saame liegt gewöhnlich vier Wochen, dann erscheinen

B die
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die jungen Pflanzen mit einer braunen Hülle, werfen

diese ab, und bekommen im ersten Jahr etwa nur

9 Nadeln. Im 2ten Jahre treiben sie aus dem Mit«

telknospen kleine Nabeln, im zten bilden sich schon

kleine Aestchens, im 4ten und Sten schiessen sie merk

lich auf, und machen in der Folge jahrlich Triebe von

2 bis z Fuß. Die Nadeln der Fichte sind kleiner

als die der Kiefer, und stehen rund um die Zweige

herum. Die Rinde ist voll Riße und Schuppen,

das röthlicheHolz weich, und auf trocknem Boden beßer

als auf feuchtem; ein Cubikfuß frisches Fichtenholz

. wiegt z 6 Pfund. Die Wurzel breitet sich mehr

aus wie bei der Kiefer , dringt aber nicht so tief im

Boden, daher sie leicht vom Winde umgeworfen wird,

besonders wenn der Boden sehr leicht ist. DieseBil

dung der Wurzeln gewährt aber auch eine sichre Ver»

pflegung der jungen Fichten. Man gebraucht das

Fichtenholz wie das Kiefernholz, doch hat es noch zur

Tischler»Arbeit, zum Verkohlen und zu Schindeln

Vorzüge vor jenem. An einigen Orten futtert man

die Pferde mit den Nadeln im Winter; aus der

Rinde schwitzt eine Art, Weihrauch. Durch Aus»

fthweelen erhält man aus dew Hojze Harz und Theer,

und ebenfals ein reines Höh durch das. Aufreißen der

> .< ' ^ ' ' «, / (.<i.,^ '. , Rinde.

,'.5 .,
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Rinde. Es ist aber diese Verfahrungsart bei uns gar

nicht anzurathen, weil das Holz davon roth, und an

den aufgerissenen Stellen, durch den sich dahingezoge»

nen Kien, schwerer wird. In iändern, wo das Fich«

ten-Holz überfiüßig vorhanden ist, mag das Harz«

reißen immer ein Mittel seyn den Baum vekonomifch

zu benutzen ; man theilt alsdann ein Revier in 4 Theile,

und läßt jahrlich einen reißen ; nach den verflossene»

Z Jahren zur Erholung, wird von vorne wieder ange«

fangen. Die Fichte leidet von denselben Sachen, die

der Kiefer schaden, vorzüglich vom Borkenkäfer.

3) der H.erchenb<»um, ^i«m/<z^, de Gratt.

Wächst auf allen Böden , wenn sie nur nicht zu

trocken und zähe sind , sogar in Gartenerde , und

erreicht in 50 Jahren eine außerordentliche Hohe und

beträchtliche Stärke. Die männlichen Blüthen sieht

man im April als kleine Ballen, und die rothgelben

weiblichen Blumen als ovale schuppige Zapfchens..

Nach dem Verblühen bilden sich die Zapfen in demsel

ben Sommer bis zur iänge eines Zolles , sind ovah

braunrvth, stehen grade in die Höhe> und werden im

October reif. Die Zapfen lassen erst im folgenden

Frühjahr den in. breiten Flügeln eingehüllten Saa«

mm fallen, der dann bei. gutem Wetter, in vier

B 5 Wochen
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Wochen aufkeimt. Um den Soamen zu erhalten,

bricht man die Zapfen zwischen dem November und

, Merz , trocknet sie nicht am Ofen oder im Backofen

wie die Kiefer» undFichten»Aepfel, weil sich die Schup

pen hievon nicht öfnen, sondern zerschneidet sie in Stü

cken, und befreiet den Saamen auf diese Art von sei?

ner Hülse. Nach völliger Reinigung erhalt man von

einem Pfund Zapfen 2^ ioth Saamen, davon man

etwa 3 Pfund auf 182 ^Ruthen ausstreuet. Die

jungen Pflanzen werden oft schon im ersten Jahr einen

halben Fuß lang, und leiden nichts von der Kalte;

die Wurzel streicht in der Tiefe wie an der Oberfläche.

Die Nadeln kommen büschelweise aus einer Knospe,

sind scharf zugespitzt, und fallen im Winter ab.

Die Rinde ist braunroth, an den jungen Trieben

gelblich, gestreift, dient zum ledergärben, und ist

äußerlich voller Riße. Die Aeste sind dünne und beu..

gen sich gegen die Erde. Das gelbbraune Stamm.

holz ist hart, zähe, und schwerer als Kiefern» und Fich.

tenholz; ein Cubitfuß frisches wiegt 41 Pfund. Dies

Holz dient zu Masten, SchiiHolz , Mühlenwellen,

Dielen, Brettern, Balken und Faßstäben', es wird

von Würmern nicht leicht angefreßen, und dauert im

Waßer , in der iuft, und in der Erde. Das balsa

mische Harz giebt den «chten Venetianischen Ter»

',...»' « t>? pentin,
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pentin. Dieser Baum verlangt freien Stand, wird

wie die Fichten angebauet, überwiegt aber alle Nadel

hölzer, vorzüglich wegen feines schnellen Wuchses, an

Vollkommenheit. Dies vortrefiiche Holz kann nicht

genug zum Anbau empfohlen werden.

4) DerTax, der Elbenbaum, ?an«/ baccaia,

de Taxbom.

Wächstzuweilen unter anderm Nadelholz, wie auch

bei uns, z.B. in der Rostocker Heide, und nimt gerne

mit einem fetten frischen Boden fürlieb. Er hat be

sonders männliche und weibliche Blüthen, aus welchen

letztem hochrothe weiche Beeren voll schleimigten Safts

entstehen. Die Nadeln sind oben dunkelgrün, unten

hellgrün, glänzend, und fallen nur nach einander ab,

daher er stets grün bleibt. Die Rinde ist braun und

uneben, das Holz braunfiammig, hart und vorlrestich

zu Dreher- und Tischler-Arbeit; scbwarzgebeitzt gleicht

es vollkommen dem Ebenholze. Vormahls glaubte

man, daß die Ausdünstung , ja sogar der Schatten

dieses Baums schädlich wäre , allein Versuche haben

bewiesen , daß Kühe , Schafe und Ziegen die Na

deln ohne Nachtheil gegessen haben , so wie auch die

rochen Beeren von Menschen, ohne schlimme Wür-

kung, genoßen sind. Wir pflanzen den Tax häufig

B 3 in



in Garten , und ziehen ihn nach französischem Geschmack

mit der Scheere; allein zu lauben ist er nicht zu em

pfehlen, weil sich gerne Spinnen in ihm aufhalten.

§) Der wachholder, /«ny?enil comm«nis, de

Wachholler, Rttirkdusch.

Findet sich bei uns im Freien wie im Schatten, und

wachst auf magerm Sandboden. Er ist ein langsam

wachsender Strauch , kann aber durch Beschneiden

baumartig gezogen werden. Einige Stamme tragen

allein männliche , andre allein weihliche Blüthen; es

müssen daher männliche und weibliche Strauche bei ein«

ander stehen , wenn sie Frucht bringen sollen. Die

Beeren sind erst grünlich und dann schwarzblau, brau«

chen zwey Jahre zu ihrer Vollkommenheit, und sind

von fieischigcharziger gewürzhafter Natur. Der Saa«

me liegt , 5 Monath in der Erde , und daraus keimen

die jungen Pflanzen mit Z bis z kleinen Nadeln, und

einer feinen zaserigen Wurzel. Die Nadeln stehen

zu drey gegen einander über, und fallen im Winter nicht

ab. Die Rinde ist rothbraun, das Holz gelbröthlich,

hart, von feinem Gewebe, balsamischem Geruch, und

ungemein dauerhaft , und wird , wenn es nur nicht

gar zu dünne ist, von Drechslern und Tischlern theuer

bezahlt. Holz, Nadeln und Beeren dienen zu Rauch«

werf.



werk. Man säet letztere im Spätherbst ober Früh»

jahr auf ein gepflügtes iand , und egget sie über.

Laubholz.

, 6) Die gemeine Giche, Wintereiche, Crau-

beneiche, ^«e^c«5 ^?oö«^, de Srenehk.

Braucht mehrere hundert Jahre zu ihrer Vollkom

menheit , und ist die Königin der iaubhölzer. Die

rsthen weiblichen Blümchen zeigen sich mit den männ

lichen Kätzchen im May. Die männlichen vertrock

nen nach der Befruchtung und fallen ab , die weibli

chen hingegen bringen die Eicheln , welche büschel

weise bei einander sitzen , im Herbst vollkommen reif

sind, und ausfallen. Dies ist die natürliche Saatzeit,

um welche man auch die künstliche Aussaat vornehmen

kann. Will man aber im Frühjahr säen, so samm

let man die Eicheln, schüttet sie auf den Boden, schau

felt sie oft um, bis sie trocken genug sind, imd vergrabt

sie alsdann bis im Frühjahr im Sande. Das Held

wird dazu wie zur Gerste bestellt , nur die letzte

Fahr ganz stach gepflügt, damit die hierin gestreucten

Eicheln etwa nur mit zwey Zoll Erde bedeckt werden.

Man säet verschiedentlich dicht , nachdem der Boden

und die Eicheln beschaffen sind ; ungefähr rechnet man

auf einen borgen von 18? ^R. 122 Pfund Saa-

B 4 men,
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men , oder auf jeden Quadrat-- Fuß , vier Eicheln.

Die jungen rothlichen Pflanzen, die bey der Herbst

saat erst im folgenden Frühjahr sich zeigen, verlangen

«inen guten Boden, und in ihrer Jugend Schatten.

Ueberhaupt wollen Eichen einen guten Boden haben, ,

und da ihre Wurzeln pfahlförmig tief in die Erde ge

hen, so kann man von einer gut gewachsenen Eiche auf

die Güte des Bodens schliessen , worauf sie steht ; so

wie hingegen die abgestorbene Spitze der Krone ve»

muthen läßt, daß die Wurzeln eine schlechte Erdart be

rührt haben. Die Blätter sind auf der obern Fläche

etwas dunkler als auf der untern, und am Rande un

ordentlich rund ausgebogen ; sie werden im Herbst

braun, hängen aber den ganzen Winter an den Bau»

men , dahingegen die Blätter der Sommereiche ab

fallen. Die dunkelbraune Rinde, besonders deren

weiche Theile, wie auch die Blätter, zerhackten Zweige,

und Sagespäne, wenn solche nur nicht naß geworden,

dienen ihres zusammenziehenden Saftes wegen zur Zu

bereitung des ieders, und werden alsdann iohe genannt.

Die Eichen erreichen eine große Höhe und Stärke,

und ein Alter von 4 bis 5 c>a Jahren. Man laßt sie

aber selten so alt werden, sondern zerlegt einen Eichen

wald in 2 auch zoo Theile oderCaveln, wovon jährlich

einer geschlagen wird. Die große Festigl «t des Hol

zes,
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zes, das besonders zum Wasserbau benutzt wird, giebt

ihnen einen hohen Werth. Es findet sich aber sehr

oft, daß der Stamm kernfaul ist ; man^erkennt dies

äußerlich an ihrem ganzen Bau und Ansehn, vorzüg

lich aber an den an der Seite stehenden alten modern«

den Knästen, den hervorragenden überliegenden Adern,

und der abgestorbenen Spitze der Krone. Man be

nutzt dies Holz zu Mühlen , Schiff »Brücken» und

Schleusenbau, und schneidet es zu Wellen, Dachrin

nen, Sohlen, Ständer, Riegel, Bohlen, Bretter,

Pfahle :c. ; zu Balken taugt es nicht , weil es zu

schwer ist , und von seiner eignen last brechen kann.

Feine Drechsler-Arbeit läßt sich auch nicht gut davon

machen, weil es zu grobe Fasern hat, allein sehr gut«

Tischler » Arbeit , besonders wenn es mit einem Fir»

nis übersetzt wird. Im Wasser erreicht es eine un

gemeine Härte und schwarze Farbe ; das Versenken

des Holzes im Wasser, soll auch dein schädlichen Auf«

reisten der in der Saftzeit gehauenen Eichen, vorbeu-

gen. Als Brenn« und Kohlholz ist es eins der schlech

testen Hölzer; durch den Biß des Gallaepfelwurms,

entstehen <mf den Blättern und Stielen dieGallaep-

fel, die mit Eisenvitriol schwarze Dinte geben , und

besonders schöne Wartungen beim ieder-Gärben ha

ben. Wir haben Ursache in Mecklenburg mit dem

B 5 Eichen-
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Eichenholze sparsam umzugehen , und beim Bauen,

wenn es die Umstände erlauben , so wie auch zu

den Sargen, wozu die dicksten schönsten eichnen

Bohlen verschwendet werden, andres Holz uns zu be

dienen. > , . -

7) Die Sommereiche , Stieleiche , H«enui

/oemina, de Ehk, Masichk. ,

Unterscheidet sich vorzüglich dadurch von der Win

tereiche, daß sie blasseres und feineres Holz, und grö

ßere süße Eicheln hat, die an langen Stielen hangen,

dahingegen die Eicheln der Wintereiche, wegen ihren

kurzen Stielen, auf den Blättern stehen. Die Blät

ter kommen auch zeitiger und fallen im Herbst ab.

Die Eicheln geben geröstet einen Kaffee, gewöhnlich

aber eine gute Mast für Schweine , und wie Korn

Zeschroten , ein schönes Futter für Pferde. Die Cul-

tur und der Nutzen stimmt übrigens mit der Steineiche

überein.

ß) Die Buche, Masibuche, ^aF^/l,/l,aii5a.

de Böhk, de Ma?böhk.

iiebt einen guten leimigten Mittelboden, wächst

auf demselben in 12a Jahren 6<Z bis !8c> Fuß hoch,

und erhält eine Dicke von 3 Fuß im Durchschnitt.

.' - Auf
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Auf schlechtem Boden wird sie aber kaum 50 Fuß

hoch und anderthalb bis zwey Fuß dick. Die mann»

lichen Blüthen sind rund und sitzen an einem langen

Stiel; die weiblichen haben rothe Köpfchen und stehen

«n den jungen Diveigen. Die rauhe Fruchtkapsel,

hie aus den weiblichen Blüthen entsteht, hat schon im

Iunius ihre ganze Größe, enthält zwey Bucheckern,

und springt im October in vier Theile. Das oval

zugespitzte iaub, hat eine glänzende grüne Farbe, und

fällt im Herbst größtentheils ab. Die glatte Rinde

ist bei jungen Stämmen bräunlich, bei alten aschgrau

und weißlich. Die Wurzeln breiten sich auf ähnliche

Art aus als die Aeste. Die Bücheln werden im Herbst

«ingesammlet, und entweder gleich wieder ausgesäet,

oder den Winter über in Sand aufbewahrt , und im

Frühling gesäet , aber nicht untergepflügt, sondern

nur zugeegget. Auf einen Morgen von 13o M,

rechnet man 5 o Pfund Bücheln. Die jungen Pflan

zen kommen im April hervor , und erscheinen mit

zwey dicken nierenförmigen Saamenblattern; sie leiden

leicht von der Kälte, und werden daher am besten im

Schuß größerer Buchen gesäet. Das Holz ist zum

bauen so wenig im nassen als trocknen sonderlich brauch

bar, weites sehr leicht aufreißt, von der Witterung

in kurzer Zeit zerstöhrt, und von Würmern ungemein

M
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zerfressen wird Zur bessern Dauer des Holzes dient

das Eintauchen desselben in Seewasser, oder das völlige

Austrocknen des Saftes , wozu die Engländer eine

Dampfmaschine vorgeschlagen haben, die sich auch in

Braunschweig befindet. Dies völlG ausgetrocknete

Holz dient zu Mühlwellen , Walzen , Stampfen,

Pressen, Tischler- Dreher- und Wagner - Arbeit.

Das Büchen-Holz ist das beste Brennholz, es brennt

mit stiller Flamme, giebt die hartsten besten Kolen,

und die reichhaltigste Asche zum Pottaschsieden, Sei-

fensieden und Glasschmelzen. Die Bücheln werden

zur Mast benutzt , doch gerathcn sie nicht so oft als

die Eicheln. Man schlägt aus ihnen ein klares schö»

nes Oel, das in Frankreich dem Olivenoel vorgezogen

wird, blasgelb, durchsichtig und von angenehmen Ge

schmack ist, und erhält aus einem Scheffel, durch ge

lindes Pressen, etwa i o Pfund Oel. Vor dem Oel-

schlagen müssen die Schaalen abgemacht werden, weil

diese viel Oel einschlucken , und demselben einen wi

derlichen Geschmack geben. Das überbleibende zer

schlagene Mark , giebt ein schönes Viehfutter für

Rindvieh und Schweine. In England gebraucht

man dies Oel zum Wollwaschen ; es brennt mit einer

hellen Flamme , ohne Übeln Geruch , und bleibt in

der



der Kälte flüssiger als Baumoel "> Sonst kann

man aus den zerschlagene^ sowohl als ganzen Bücheln

Stärke und Puder bereiten , sie als Castanien aufgrü

nem Kohl essen, zwischen Getraide zu Mehl mahlen

lassen, und Brod und Kuchen daraus backen. Die

Zweige der Kastanien lassen sich auf junge Buchen

pfropfen.

9) Die glatte Ulme, t//mmca»^e/?,7/, de Rü»

ster, de Reusier.

Die'glatte Ulme nimt mit einem leichten lockern san»

digen, etwas mit Dammerde gemischten Boden für

lieb, blühet im April, und erhält im Mai oder Atl-

fangs Iunius reifen Saamen. Der Saame ist klein,

braun, länglicht , am Rande haarig, liegt in einer

leichten häutigen Saamenkapsel , fliegt im Anfang

Iunius fort, und keimt in wenigen Tagen auf. Wird

er aufbewahrt, so braucht er längere Zeit zum Aussei,

men. Die großen rauhen Blätter , fallen im Herbste

ab und werden von Schaafen und Schweinen gefres

sen. Die glatte braune Rinde ist bei jungem Holz

zähe, wird als lohe gebraucht und giebt einen guten

Bast, bei alten reißt sie aber auf; die Wurzeln brei«

^ ' ','.-' ' ',... '.' ^ .' . ' ' ten

') In derMonathschrift von und für Mecklenburg findet man

^ im Januar 171c.. S. 13 eine plattische Nachricht vom Ge

bräu« der Buchmast zum Oelschlogen. .''' .'5' ^<"H



ten sich besonders auf der Oberfiäche des Bodens aus,

und geben viele Spröslinge. Das Holz wird als

Baumholz und als Schlagholz benutzt. Es giebt bey

einem Alter von ioa und mehreren Jahren, vortref-

lich Wasser - und Schiffsbauholz. Besonders bedient

man sich desselben zu Wasserrädern, und Wellen. Es

ist das schönste Holz zu Wasserröhren, Kanonenlavet«

ten und Gewährschäften. Die Tischler bearbeiten das

Maserige gerne; es brennt ziemlich gut, und giebt bessere

Kohlen, als Eichenholz, dem es überhaupt ziemlich nahe

kömmt. Die künstliche Saat geschehet, sobald der

Saame reif ist, der in demselben Jahre noch mitova«

len Saamenblättcrn , den ehemaligen Kernstücken,

aufkeimt; man säet in einen locker gemachten Boden

auf 18o M. etwa 6 Pfund guten Saamen.

io) Die rauhe Ulme, tZ/mw/atwa, de Iper,

de Ibenbom.

Kömmt mit der Natur, Cultur und dem Nutzen

der erstrren , fast ganz überein , nur erscheint sein«

Blüthe einige Tage später, der Wuchs ist langsamer,

die Blätter etwas größer und weniger rauh, der Bast

nicht völlig so gut, das Holz aber besser. Beide

Ulmen leiden viel von Insetten ; die davon entstande«

nen Blasen haben einen Schleim , der als Wundleim

gebraucht werden kann» «, z«) Die
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1 1) Dje Esihe , ^a5c/n«/ e^cce^o/- , de Tag-

Esch.

Die Esche wird in6obis ?c? Jahren ein ansehnlich

großer Baum, von gradem, festen und großem Wuchs.

Bei einigen ist die Blüthe männlich und weiblich zu

gleich, bei andern getrennt, und hat weder Blumen

decke noch Blumenblätter. Der Saame sitzt in dem

zungenförmigen Saamenbehältniß als ein zugespitztes,

plattes, scharfes Korn, wird im October reif, und

keimt im April oder May mit zwey Saamenblättern

auf. Die Blätter sind gezahnt, länglicht zugespitzt,

sitzen gegeneinander über, und dienen für Schaafe und

' Rindvieh als Winterfutter. Die Rinde ist hart, hell

grau und im Alter rißig. Die Zweige breiten sich

nicht sehr aus, sind auch nicht dicht belaubt ; sie haben

an den Enden dicke saftreiche Knospen, und werden an

vielen Orten als Weiden gekröpft und benutzt. Die

Wurzeln gehen tief in die Erde, und haben lange Ne

benarme, diesen Saft einschlucken. Die natürliche

Saatzeit ist im Spätherbst, der Saame wird, wenn

im Frühling gesäet werden soll, in feuchtem Sande

aufbewahrt, oder in die Erde gegraben, und liege

dann wenigstens ein Jahr, ehe er aufgeht. Daher ist

es besser, ihn im Herbst gleich nach der Reife auszu

säen. Auf einen Morgen von 1 8 o M rechnet man
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26 Pfund. Der ausgestreuete Saame wird ganz

wenig mit Erde bedeckt , zu welchem Zweck man ihn

mit umgekehrter Egge, zwischen deren Zapfen Struu»

che geflochten sind, überzieht. Beim Pflanzen wer

den die jungen Stämme dichter als Eichen und Ulmen

gesetzt , und im 2ten Jahr umgepflanzt , sie lieben

schattichte feuchte Oerter , und einen lockern Grund.

Das Holz ist weiß und zähe, wird mit der Zeit braun,

ist harter als Nußholz, und dauert lange im Wasser.

Es dient zu Brettern und Pfählen, zu Tischler'

Drechsler« Wagner» und Faßbinder» Arbeit , giebt

gutes Brenn « und Kohlen»Holz, und kann als Baum»

Kopf« und Schlagh olz benutzt werden.

i2) Die ilirle, Fetu/a «/««,, de lLller.

Die Eller bringt ihr Alter etwa bis 50 Jahr, ist

im Ganzen nicht sehr groß und dick, erreicht aber doch

zuweilen eine Höhe von 6c> bis 72 Fuß und eine Di

cke von 24 Zoll im Durchmesser und liebt einen feuch«

ten Boden. Sie blühet am Ende des Märzes, er

hält kleinen braunen eckigten Saamen, der im Spät

herbst reif wird, im Winter ausfällt, und vom Was«

ser, worauf er schwimmt, mit Sieben gesischt wird.

Man sammlet die Zapfen am besten im November,

trocknet sie im Zimmler, klaubt den Saamen aus und,

be»



bewahrt ihn an einem frischen Ort bis zum Merz auf.

Alsdann wird er aufWasserfreie Plätze obenauf gesäet,

si> daß auf iZQ ^K. etwa 6 Pfund Saamen fallen.

DieBlätter sind dunkelgrün und rund, die Rinde^bei

jungen bräunlich, bei ältern schwärzlich und inwendig

rothgelb; sie dient in der Gerberei als lohe und giebt

mit Eisenvitriol eine schwarze Farbe, welche die Huth«

anacher benutzen. Das Holz ist gelbroth , wird aber

beim Trocknen weisser. Die Ellern werden strichweise

zu Baumholz übergehalten, oder man richtet sie auf

2Qjähriges Stangenschlagholz ein, benutzt sie auch

wohl als Kopfstämme , wobei sie alle 1 2 Jahr als

Knüppel und Neisholz geschlagen werden. Das Holz

muß gleich nach dem Fallen von dem Splint befreiet

werden, ist in der Witterung sehr vergänglich, und

taugt daher nicht zum Bau über der Erde; allein

zum Wasserbau, zu Pfählen und Rösten, ist es un«

gemein gut. Sonst giebt es Sägeblöcke, Nutzholz

zu Tischler- und Dreher»Arbeit, Bohlstamme zum

Aussetzen der Pferdeställe und Mistgruben, und dient .

zu Wasserröhren und Einfassungen der Brunnen, und

die dünnen Aeste zu iatten. .>

iz) Die weiße Eller, Hetu/a al«m mcana.

de Glsi. ,),..,,.?!'-

Die Else wächst an feuchten und trocknen Stellen. ,
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Ihr Wuchs ist schneller als bey der gemeinen Eller,

das Holz weißer und harter , und die männlichen

Blumenkatzchen dicker und gelblicher. Ihre Blätter

sind oval, vorne zngejpitzt, oben grün und glatt, un

ten wollig , am Rande fein gezahnt. Die Rinde ist

weiß und glatt^ In der Cultur und Benutzung kömmt

sie übrigens mit der Erle überein.

14) Die Birke, Hi«/aa/öa, de Bark.

Die Birke wächst ungemein schnell , und vervoll

kommnet sich in 40 Jahren. Sie bleibt gewöhnlich

nur klein , kann aber auch ;c» bis 6o Fuß hoch wer

den. Im May blühet sie mit gelben männlichen und

kleinern grünen weiblichen Kätzchen. Einige haben

schvn im Julius reifen Snamen , andre aber im Se

ptember. Man säet den Saamen im Herbst oder im

Winter auf dem Schnee, auch wohl im Frühling, und

zwar auflZa W. 18 Pfund, oder, wenn man die

Schuppen vollkommen zerreibt, 17 Pfund verkleinte

Schuppen und 1 Pfund dazwischen befindlichen Sau

men. Wegen der Feinheit des Saamens genügt dies,

man muß ihn aber ja nicht mit Erde bedecken, sondern

di« Erde nur bloß wund machen. Im Frühjahr spros

sen die Pflanzen hervor , und bekommen herzförmig

rundes, glänzendes iaub, das stgeförmig gezahnt,

!. /> von
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von hellgrüner Farbe, und einem angenehmen frischen

Geruch ist. Die Rinde ist rothbraun , bei jungen

Zweigen pünctirt, bei ältern schneeweis, hart, und in«

wendig rothbraun. Man benutzt sie als iohe, deckt

in der Schweiz Hütten damit, und macht in England

Stricke davon. Das Holz wird als Baumholz und

Schlagholz benutzt, giebt gutes Kloben» und Knüp

pelholz zum Brennen und Verkohlen. Die Kohlen

werden von Chimikern, Schmieden , in den Hütten

und zu Schiespulver benutzt. Das Holz dient sonst

zu Radfelgen, Stellmacher-Arbeit, Deichseln, lei«

terbaumen , Bohnen- und Hopfenstangen , die Rinde

zu Bandern für die Böttcher, die Reisige zu Körben,

Besen und Ruthen. Im Frühjahr giebt der abge«

zapfte Saft das Birkenwasser. Beim Abzapfen muß

man behutsam verfahren, und die Wunde wieder ver«

stopfen. Eine Abart der Birke ist

Die Hangelbirke , de Hangelbark ;

man glaubt, daß sie von ersierer nicht wesentlich ver»

schieden ist, sondern nur von Alter oder Schwache ihr«

Zweige herabsinken läßt.

1 5) Die Zitterpappel, Espe, />oM/«/ i^m«/a,

de Fulesch, Beberesch.

Sie erreicht in 40 bis 50 Jahren, eine ungemeine

C 2 Größe.
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Größe. Die Blüthen brechen zuerst von den Pap-

pelblüthen auf, der Saame wird schon im Anfang des

Sommers reif, säet sich aus und keimt , man sieht

aber erst im folgenden Frühjahr die jungen Pflanzen.

Die Blatter werden auf feuchtem Boden sehr groß,

steif und dick, sie sind rund, vorne spitzig, am Rande

rundlich ausgezackt, oben hellgrün, und unten weis

lich. Sie sitzen an dünnen Stielen, und bewegen sich

bey dem geringsten Windhauch , daher der Baum

auch Beberesch , Zitterpappel genannt wird. Das

Wild liebt iaub und Knospen sehr, und verbeizet, be-

sonders im Winter, die jungen Stamme leicht. Für

Schafe geben die Blatter eine Winterfutterung. Die

Rinde ist glatt , grünlich , grau , berstet unten auf,

und kann als iohe benutzt werden. Das Holz ist

weich und zum Brennen das schlechteste. Man macht

Backtröge, Mulden, iöffel :c. daraus , und'benutzt

es zu Drechsler« und Bildhauer.Arbeit; es muß aber ,

nicht zu alt werden, weil es sonst mulmigt wird. Die

Zitterpappel vermehrt sich durch Saamen und Spröß

linge aus der Wurzel. Die Fortpflanzung durch

Setzsiangen und Stecklingen ist nicht so sicher. Der

Baum wächst schnell , mit schl«nkem und gradem

Wuchs.

,6) Die
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l6) Die Silberpappel, weiße Pappel, /><,.

/?«/«/ a/ba, de palm.-XVied.

Die Silberpappel wächst gerne auf einem milden,

mit Dammerde gemischten mäßig feuchten Boden,

wächst schnell auf, und wird in 3c, Jahren ungemein

hoch und ziemlich stark. Die Blüchen kommen im '

May vor Ausbruch des iaubeS, und haben entweder

lauter mannliche, oder lauter weibliche Theile. Aus

den Blüthen entstehen die Früchte, welche aus ovalen,

mit zwey Fachern versehenen, krumgebogenen kleinen

grauen Kapseln, worin der kleine Saame an wollt«

gen B üscheln liegt, geformt sind. Der Saame wird

im Iunius reif, fällt bald ab , und keimt am Ende

des Julius hervor. Die Blätter sind in ungleiche

Einschnitte getheilt , dunkelgrün, glänzend, stehen

auf rauhen Stielen, und geben eine Winterfütterung

für Schafe. Die Rinde ist aschgrau und glatt, die

Wurzel auseinanderlaufend, und geneigt viel Brut zu

treiben. Das Holz ist weiß und weich , bei ältern

braunlich, und nicht gut zu spalten; es reißt und wirft

sich nicht leicht, und dient besonders gut zu Brettern

für Fusböden. Als Schlagholz geben die Silberpap»

peln alle i a Jahre derbe Hopfen- und Bohnenstangen.

Die Ansäung ist zu mühsam und langweilig ; man

pflanzt sie am schnellsten und besten durch Steckreiser

fort. C 3 17)
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i?) Die gemeine Pappel, schwarze Pappel,

F'o/?«/», «l^a , de Pappel, de poppe!-

wied.

Wächst schnell auf einem milden frischen Bo-

den. Ihre Blüthen sitzen in kleinen einzelnen Knö

pfen; die Blatter sind amRande rund gezahnt, unten

abgerundet, oben mit einer langen Spitze versehen.

Die Rinde ist aschgrau , bei jungen gelblich. Sie

kömmt im Wuchs , Cultur und Benutzung mit der

Silberpappel überein , und dient vorzüglich gut zu

Pallisaden und. Faschinen.

»8) Die Sommerlinde, die Linde, N7m

Z^o/?ae«, de Aindenbom.

Hat herzförmig zugespitzte, am Rande sägeförmig

ausgeschnittene, unten mit weislichen Adern gezeichnete

Blätter, an deren Ecken etwas Wolle in kleinen Knöt

chen sitzt. Sie bekömmt ihre Blumen im Iunius und

Julius in kleinen Büscheln. Blumenblatter und

Staubfäden sind schwefelgelb und von angenehmen

Geruch. Frucht und Saame werden im October reif;

die jungen Blätter kommen in der Form der Peters«,

lien » Blätter hervor. Die Rinde ist bei jungen Zwei

gen glatt, rothbraun und zähe, das Holz weiß und

? weich

>



weich, und dient vorzüglich zu Bildhauer»Arbeit,

Man pfianzet.die linde gerne in Alleen an. ^ ,

19) Die Hainbuche, derHornbaum, ca^l-

Mil öeiu/m, de Hassbc>^k. ' ,

Die Hainbuche liebt einen frischen milden schwar«

zen Boden, und wachst langsam zu einem starken

Baum von besonders festem Holze auf. Sie erreicht

gewöhnlich eine Höhe von 10 bis 15 Fuß, kann ab«

Zy bis 4.Q Fuß hoch werden Im Anfang des Früh«

lings blühen die männlichen und weiblichen Blüchm

jede besonders als Kätzchen auf einem Stamm. Der

Saame wird im November reif, und geht nach 1 8

Monathen im May auf. ' Die Pflanzchen kommen

mit zwey kleinen ovalen SaaMenblattern he»

vor. Sobald derSaame .reif ist, ist die beste Saat

zeit; will man den Saamen aber im Frühjahr

gebrauchen, so muß er mit feuchter Erde vermengt auf.

bewahret werden. Die Blätter sind eyrund zugespitzt,

am Rande gezahnt, mit gleichlauftnden Falten, und

sitzen wechselsweis an den Zweigen. Die Rinde ist

glatt und grau, der Stamm hockerig. Die Wurzeln

breiten sich nach den Seiten aus, daher der Baum

im Herbst und Frühling sehr gut zu verpflanzen ist.!

Das Holz ist zahe, hart , weiß , und im Trocknen

C 4 dauer»
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dauerhaft. Man benutzt den Baum als Baumholz,

Schlagholz, Kopfholz und zu Harken. Als 1 5 ojäh.

riges Baumholz braucht man ihn zu Schreiner, und

Stellmacher-Arbeit, zum Mühlen und Maschinen»

bau , macht Dreschflegel , Schlageköpfe , Rollen,

Zähne, Keile :c. davon. Als Brennholz giebt er

Kluft- und Knüppelholz, Stubben, Reisige und sehr

gute Kohlen. Als Schlagholz wird er im zosten

und als Kopfholz im i Sten und i6ten Jahr geschla»

gen. Man pflanzt ihn an , säet ihn aber sicherer, und

zwar auf 1 80 M. etwa 21 Pfund Saamen mit den

Flügeln.

Hy) Der gemeine Ahorn, ^ce? ^«ck^/ata««/.

de Ahürn. .

liebt eine schattige läge und frischen nahrhaften,

aber trocknen Boden. Er wird in 5« Jahren ein

ansehnlicher Baum, blühet im May, theils mit ge,

trennten, Heils mit Zwitterblüthen, die in trauben.

förmigen , gelbgrünlichen Büscheln herabhängen.

Der Saame reift im October, und sitzt an bräunlichen

Flügeln, durch welche er von dem Winde fortgetn«

ben wird, und die beim Niedersinken des Korns in

die Höhe stehen. Die Blätter haben fünf ungleiche

Einschnitte, der Rand ist unregelmäßig gezahnt, das

Blatt
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Blatt dunkelgrün, unten weißgrau, und wollig.

Die glatte Rinde ist bei jungen Stämmen rothbraun,

bei alten grau. Man braucht das Stammholz zu

Oelstempeln, Walzen, Rollen, Tischen, Mulden,

löffeln, Tellern, Zähnen in den Rädern, musikali»

schen Instrumenten, zum Brennen nnd Verkolen»

Wenn man die starken Stämme, nach dem ersten

harten Frost im November, einen Fuß über der Erde

an der Mittagsseite anbohrt, <ö läuft bis Ende De.

cembers alle 24 Stunden 4 bis 5 Kannen eines jus»

sen Safts heraus, den man in Gährung setzet und

wie Birkenwaßer trinket, oder auch durch Einkochen

Zucker daraus siedet. Man stet dm Saamen am

besten im Frühling, nachdem man ihn in trocknen,

Sande aufbewahret hat, und nimt zu 180 l^l<. et»

wa 16 Pf. Saamen mit Flügeln; die jungen Bäume

lasen sich gut verpflanzen.

21) Der Spitzahorn, ^ce7/?/ata»oi</tt, de

Löhn, de Ahürn.

Kömmt im Wuchs, Cultur und Benutzung mit

dem vorhergehenden überein, nur sind seine Blüthen

und Saamenkörner etwas größer; die Blätter sind

sehr glatt, ebenfalls fünffach eingeschnitten, aber zu»

gespitzt, weitläuftig scharf gezahnt, und geben zer«

C.5 risse»
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rissen einen Milchsaft von sich. Dit Rinde ist gelb«

lich und macht ihn gleich kennbar. Das Holz ist nicht

so dicht und fein als beim gemeinen Ahorn. Der

Boden darf etwas lockerer und leichter seyn.

» > -
. .

' >

22) Der Maßholder, kleine «utsche Ahorn,

^ce? cam^e/^, de Maßholler, Eparle.

Dieser Ahorn ist mehr strauch,' als baumartig;

man findet ihn sehr häufig in den Forsten. Seins

gelblich grünen männlichen und Zwitterblüthen , die

mit Ausbruch des iaubes im May erscheinen, sitzen

zuweilen Huf verschiedenen Stämmen getrennt, ge»

wohnlich kommen aber auf einem Stamm erst mann» >

liche und nach deren Verblühen Zwitterblumen. Der

Saame gleicht dem vom Spitzahorn, die Flügel ste

hen aber grader, sind kleiner und rechlicher ; er keimt,

nachdem er ein Jahr in der Erde gelegen, und bringt

kleine röthliche Pflanzen hervor. Die Blätter sind

kleiner wie bei beiden erster« Ahornen, in fünf Haupt-

anschnitte getheilt , welche stumpfe Spitzen , am

Rande kleine Einschnitte, und einen Milchsaft haben.

Die Rinde ist rauh, gelbbraun und rissig; das Holz

gelblich, zähe, maserig, und wird zum Auslegen,

zu Dreherarbeit, Gewehrschäften, iadestöcken, Peit»

? ...' , ^ schen» ,
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schenstöcken :c. :c. benutzt. Er wächst^ auf einen recht

frischen fruchtbaren Boden am besten.

l

Die weide, Hü//^, de wiede.

Die Weiden haben besondre männliche und beson»

dre weibliche Blüthen auf verschiedenen Stämmen.

Die männlichen sind schuppige Kätzchens, dieweibli»

chen gleichen den männlichen und haben ovale Köpfe.

Sie blühen im April und Anfang des May. Die

Saamenkapseln sind oval zugespitzt, und aus zwey

Theilen, die sich öfnen und zurückbiegen, zusammenge«

setzt, der Saame ist klein, schwarz, mit Wolle besetzt,

uyd wird zeitig im Sommer reif. Die Fortpftan»

zung geschieht durch den Saamen , geschwinder und

besser aber durch im Merz gesetzte Stecklinge oder

Pathweiden. Das Holz ist weich , die Wurzeln brei

ten sich auf der Oberfläche aus , und lieben frischen

Boden.

Wir haben in Mecklenburg folgende 1 1 einheimi»

sche Arten:

23) «. Die weiße weide, Ha/in a/öa, degror

wirr wiede , de Roproiede.

Wächst sowohl an erhabenen als feuchten Stellen,

und wird in 40 Jahren, wenn sie nicht gekröpft wird,

ein
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«in ungemein hoher ansehnlicher Baum, dessen Holz

zum Bauen im Trocknen benutzt werden kann ; beim

öfter« Kröpfen bleibt sie zuweilen gar strauchartig.

Man erkennt diesen Baum gleich an seinem silberweis-

sen iaube; die länglicht zugespitzten Blatter sind auf

beiden Seiten, doch auf der untersten am stärksten,

mit kurzen weissen Haaren besetzt, und haben kleine

rothe Drusen, die besonders in der Mitie des Blatts

bemerkbar sind. Die Rinde der jungen Zweige ist

glatt und gelblich, der altern dunkel und unten aufge-

rißen. Das Holz ist weich, zähe, kraus, faserig,

daher schwer zu hobeln und zu schneiden, und dient

vorzüglich zu Zäunen, Faßreifen und zum Brennen.

Veim Brennen giebt es wenig Rauch , und wird

gerne von Beckern und in Caminen gebraucht. Die

Rinde giebt eine braune Farbe, und wird beim Ger

ben des Danischen Hanbschuhleders benutzt.

24) b. Die Rnackxveide, H,/Ü5/7aZM, de

Sprockwied.

Hat eyrund zugespitzte, am Randegezahnte Blatter

mit drüse'nartigen Knöpfen, und ausgekerbten Blatt«

stielen. Die Rinde der jungen Zweige ist hellgrün,

der altern rothbraun. Die Zweige sind brüchig und

springen beim Biegen an den Gelenken ab. Das

weiche
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weiche Holz dient nur zum Zäunen und Brennen.

Diese Weide wächst schnell, erreicht eine mittlere

Größe, und wird als Kopfweide angezogen.

25) c. Die gelbe Band«weide, Goldweide,

H,/i^ mteH'na, de gehl wiede.

Hat eyrund zugespitzte Blätter, dküsenartige Knöpf«

chen , und wächst vorzüglich im Sandboden an Tei

chen, wo sie eine ansehnliche Höhe und Stärke erreicht.

Die Saamenkapseln sind braun, die Zweige schlank

und herabhangend, die Blätter oft weißlich wie an

der weißen Weide, die Rinde ist dottergelb und im

Winter orangenfarbig. Man benutzt die Zweige zu

Flechtwerken, und den Stamm zum Brennen.

2b) 6. Die Werftweide, Sohlweide, 5a/l.v

^ ca^ea, de Stchlwied, Elbwied.

Ist mehrentheils strauchartig, erreicht aber zuwei

len eine Höhe von 12 bis 16 Fuß, und liebt einen

guten trocknen Boden. Die Oberfläche der ovalen

Blatter ist dunkelgrün, die untere aber wollig, der

Rand wellenförmig ausgeschnitten und gebogen. Die

Rinde ist bei jungen Stämmen und Zweigen grau

und wollig, bei ältern glatt. Das biegsame und zähe

Holz läßt sich leicht spalten, und wird zu Sieben und

Flecht'
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Flechtarbeit benutzt. Man hauet diese Weide alle

5 Jahre im Merz dicht über der Erde ab.

27) e. Die L.c»rbeerweide , wohlriechende

weide, H»/in/?e»ta«H'a, de Birrerwiede.

Stehet häufig an den Wiesen , und erreicht eine

Höhe von 12 Fuß im Schaft, und eine Dicke von

,2 Zoll. Die Blatter sind oval lang, zugespitzt,

dunkelgrün, glänzend, und wohlriechend : die Blatt

stiele haben kleine Drüsen. Der Saame wird am

Ende des August reif, fällt ab, und keimt im küns

tigen May. Die Rinde ist braunroth und glänzend,

und kann wie Chinarinde gegen das Fieber gebraucht

werden.

28) k. Die röche Bandweide, röche' Haar.

weide, Ha//H? M7/)«,.ea, de Cass«LViede.

Wachst in feuchten Wäldern, und ist als Stamm»

und Kopfweide zu brauchen. Die Blatter sind glatt,

schön grün, unterwärts weißlich, und mit einem fein

gezähnten Rande versehen. Die Ruthen sind vorzüg«

lich zähe, und haben eine röche Rinde, die sie auch im

Winter kennbac mächt.

2y) 3. Die palmenwerftweids , H/in ac«>

minata, de jpiyblädrictte Wiede.

' Hat eyrundlänglichte Blätter, welche zugespitzt,

'. , ' runz»
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runzlich, und auf der untern Fläche wollig sind. Sie

hat einen niedrigen Wuchs, und dient zu Flechtzäu

nen, Faschinen :c.

zo) K. Die Korbweide, Hü/i^ l,/»«»a/i'/, de

Rorftviede.

Findet sich an Bachen und Flüßen , und wird zu

weilen ein Strauch von 12 und mehr Fuß Höhe. Die

Blätter sind von den Weidenblättern die längsten,

schmal, zugespitzt, am Rande rund gezahnt, oben

hellgrün und glatt, unten weißhaarig. Die Blüthen

kommen aus verschiedenen Knospen ; die Rinde ist

glatt, bei jungen Zweigen grau , bei ältern grüngelb

lich. Man nutzt die Ruthenförmigen Zweige vorzüg»

lich zu Körben und Flechtwerk. Besonders suchen die

Fischer diese Weiden dazu. Das Holz ist zähe, und

ziemlichgut zum Brennen.

,

31) >. Die Grundweide, Rosmarinweide,

H/l'n ).u/?«a,'/m /u/l'a, de Rosmarinblä«

drigre wiede.

Hat länglicht zugespitzte, den Rosmarinblattern

ähnliche, gleichbreite, ungesiielte, unten filzige kleine

Blätter. Die zähen Zweige haben eine dunkelgrau«

gelbliche Rinde, und dienen zu allerley Flechtwcrk.

In
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In Elsas destillirt man aus den Blumen wohlriechen»

des Wasser. Man findet diese Weide als einen nie«

drigen Strauch an sumpfigen Stellen.

32) K) Die Salbe^blätrrige Weide, H/ü?

aunta, de Ulmwiede.

Ist ein kleines schwaches Strauchwerk, das in nie«

drigen Feldern an Sandhügeltvwachst. Die glatten

Blätter sind anfangs rund, werden nach und nach spi

tziger, endlich eyförmig, sind oben dunkelgrün, glän»

zend und aderig, und unterwärts wollig und weiß. Sie

behalten zuweilen den ganzen Sommer ihre Blüthe.

Die Zweige sind dunkelroth und zähe.

,
>

, .
,

'
, ? ,.

3Z) l. Die Buschrveide, <5a/l« t^'anck'a, de

Brookwiede.

Ihre Blatter sind herzförmig und gezahnt, die

Zweige biegsam, fest und dunkelroth. Sie wächst an

sumpfigen Orten, und bleibt buschig.

34) Der Holzaepfelbaum, /^u, Ma/«/ H/.

ve/nl, de ^ölrikappelbom.

Dieser wilde Baum kann durch Cultur veredelt

werden, und ist der Hauptbaum, von welchem die ve»

schieden«n Arten von Gartenapfelbäumen abstammen.

Er



Er hat oval-langlichte, zugespitzte, am Rande gezahnte

Blatter , deren untere Fläche von Haaren rauh ist,

und welche im May ausbrechen. Die wöhlriechen»

den Blumen sind röthlich und stehen strausweise aus

kurzen Stiel«n, die Aepfel rund, klein, sauer, und

werden im Herbst gelblich. Die grauen Zweige sind

mit langen harten Dornen »ersehen. Er wachst nie«

drig , ist oft mit Moos bedeckt, und giebt gutes Holz

zu Dreher« Tischler- und Wagner « Arbeit. Man

zieht diese Bäume aus dem Kern , und pfropft auf

den jungen Stämmen veredelte Reiser. Die Früchte

geben dem Wilde und den Schweinen ein herrliches

Futter, zum essen für Menschen sind sie zu herbe; aus

dem Saft erhält man Obstwein, Obsteßig, und Obst«

brantewein.

Z5) Der wilde Birnbaum, ^m com««««

/^a/?e?, de wilde Beerben?, Holtik»

beerbow.

Unterscheidet sich von dem bekannten zahmen Bim»

baum durch die mit Stacheln besetzten Zweige,

und kleinen herben Früchte. Seine Blätter sind ey»

rund lanzelförmig , glatt , und am Rande gezahnt,

zuweilen auch ungezahnt. Die Blumen sind weiß,

blühen im May ^ und hangen strausweise an den

D > Zwei«



Zweigen. Die Rinde ist bey jungen Bäumen roth-

braunlich.und mit Stacheln besetzt, bey alten schwarzlich

grau. Das Holz ist rothbraun und fest, wird zu Schrei

ner- und Dreher-Arbeiten, Holzschnitten, Druckerfor

men, Kämmen in den Rädern :c. gebraucht. Er liebt

einen Sandlehmboden, wachst langsam, und wird sehr

alt. Die Fruchte werden im Herbst reif und wollig,

sie haben^inen zusammenziehenden sauren Geschmack,

und können wie die wilden Aepfel benutzt werden.

36) Der wilde «Quitrenbaum, ^«>«/ 6^onm

/z//l/^/,, de wild Q.uit«nsiruck , de

Rütrenbom.

Ein mittelmäßiger Strauch, der schattigte, niedrige,

fette Stellen liebt, und viele Früchte trägt. Er blü

het gleich nach den Apfelbäumen mit großen fleisch«

farbenen Blumen und purpurrothen Staubfäden.

Die Frucht ist gelb, mit Wolle überzogen, hat Aehn-

lichkeit mit einer kleinen Birne, reift im Spätherbste,

kann aber roh nicht genossen werden. Die Blätter

gleichen dem Birnlaube, sind aber kleiner und schmä«

ler , oben dunkelgrün , unten mit einer feinen weißen

Wolle bedeckt. Die schwarzbräunliche Rinde ist an

jungen Zweigen mit feiner Wolle umgeben. Vorzüg»

lich
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lich benutzt man die Stämme um beßres Obst darauf

zupfropfen. .: v., ..,.,

3?) Der Mispelbaum, MAi/m Fe^ma«lca,

de Mljpelbom, Apenirschen.

Man findet ihn als Baum und als Strauch

aber nur selten , zwischen iaubhölzern. Er ver«

langt einen frischen und leichten Grund, blü«

het im Iunius mit weissen Blüthen, und erhält

im October reife Früchte, die rund, fünffach ein»

getheilt und dunkelgelb sind. Wenn diese zu faulen

anfangen, werden sie leberbraun, und sind sodann

gcniesbar. In der Frucht liegen fünf große/ ecki

ge, braungelbe Saamensteine. Die Blatter laufen

spitzig zu, sind gezahnt, oben hellgrün, uMn mit

feiner Wolle bedeckt, und fallen erst spät im Herbste

ab. Die Rinde ist glatt und aschgrau; andenSpi«

tzen der Zweige sitzen Stacheln. Das Holz ist nur

schwach, sonst hart und fest, und wird als Buschholz

gebraucht. Blätter und Zweige werden zum iedeo

gerben benutzt.

38) Der wilde Kirschbaum, I'nmm amum,

de Weßelbeerenböm. ^

Erreicht in 40 bis 5s Jahren eine betrachtlich«

D 2 Höhe.
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Höhe. Er hat, wie alle andere Arten dieses Ge

schlechts, Zwitterblüthen ; die Blumen hangen an

Schirmen und blühen im May. Die eyrund zuge

spitzten und gezahnten Blätter sind unten mit Wolle

bedeckt. Dir kleinen Kirschen sind bald hellroch, bald

schwarz, schmecken süßlich bitter, reifen im Julius,

und haben einen ovalen Stein. Die braune Rinde

ist stark und ieverartig; das Holz gelbröthlich, hart,

und Mittelmaßig schwer. Es dient zu Tischler- und

Drechsler-Arbeit. Auf den jungen Stammen pfropft

man edleres Steinobst.

39) Der Sauerkirschenbaum, F>«nm t7^a/«^

de Rasbeerenbom , Suerbuerkirschen-

bc»m, Bukasbeerenbom.

Die Blatter sind am Rande gezahnt, eyrund zu

gespitzt und auf beiden Seiten glatt. Die Blumen

hangen schirmförmig an Stielen. Von der Frucht

giebt es viele Abarten, die braune Rinde dient zur

Farberey , das Holz zu Tischler- Dreher- und vielen

andern Verarbeitungen. Man erzieht ihn aus dem

Kern, so wie auch aus Spröslingen.

4«) Der pflaumenschleebaum, />«»«, i».

Miia, de Rreten.plumbom.

Hat eyrunde, am Rand« gezahnte, auf der untern.

Fläche



Fläche wollige Blätter ; seine Blumen stehen zu zwey

auf einem Stiel, die Zweige haben kurze Stacheln.

Die blauen Früchte reifen früher als die Pflaumen,

und werden nochmahl so groß als Schlee. Der

Baum wird nicht sehr groß, bleibt eigentlich nur

strauchartig , sein Holz wird aber dem Pfiaumbaum-

holze vorgezogen.

>

41) Der Schwarzdom, ^>«««5 Ai»o,a, de

Schleedurn. - "

,

Von dm einzelnenBlüthen kommen zwey bei einan

der , und dies in solcher Menge hervor , daß der ganze

Strauch weiß scheint. Die Blätter sind länglich, am

Rande fein gezahnt, und auf beiden Seiten glatt;

die Zweige endigen sich mit starken Dornen. Die

Flüchte reifen im Herbst, haben die Größe einer Sau

erkirsche , sind blaulichbraun und mit einem feinen

Staub überzogen. Man kann aus den Früchten

Wein und Eßig machen , und sie zum Farben brau,

chen. Der Keim aus dem gesäeten platten Stein

geht erst im zweiten Jahr auf. Die Rinde ist schwarz»

lich und glatt; die Wurzel wuchert stark. Das Holz

ist schwach, aber hart. Man braucht diesen Dorn zu

Harken und Zäunen , vorzüglich aber mit dem Weis»

D 3 dorn
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dorn bey Salzwerken in den Gradier»Häusern. Er

wird auf trocknem lehmigten Boden gefunden.

42) Der Weißdorn, Oatae^ OnlsacaniHa,

de Hagdurn.

Der Hagedorn findet sich allenthalben zwischen dem

iaubholz und liebt recht guten Boden. Seine Blät»

ter find in 3 Theile getheilt', die Spitzen gerundet,

und die Ränder sigeförmig ausgeschnitten. Die Rin»

de ist graugelblich an den Zweigen, am Stamm roch,

lich. Die Beeren sind länglich , roth , mit einem

schwarzen Nabel, inwendig mit gelblichem, mehligen

Fleisch angefüllt. Man kann Bier und Branntwein

daraus brennen, und sie zur Fütterung der Schweine

benutzen. Das Holz ist weißlich, mit bräunlichen

Adern durchwebt, hart und mit starken spitzen Dornen

besetzt. Man vermehrt diesen Baum durch Saamen,

und Ableger, und kann ihn aufBirnstämmen pfropfen,

sowie auch Birnreiser auf Hagdorn gepfropft fortkom»

wen. Cs ist dies der vorzüglichste Strauch zu He«

cken, die wenig Raum einnehmen, und ganz undurch.

dringlich werden , wenn man die Stämme in einer

Reihe pflanzet , und die Zweige durcheinander siech«

«et. ' .,"' '-.'.-, -^

43) Der
>, ^
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4Z) Der Rreuydsrn, ^?/ia?«nn5 6at//a^iicl</,

de Rrüydurn.

Dieser Strauch hat an den Spitzen der Zweige lange

siechende Dornen, die so stehen, daß eine Menge

Kreuße gebildet werden. Er blühet am Ende des May

mit gelbgrünlichen Blumen , wovon im September

reife, schwarze Beeren, von derGröße einer Erbse, ent

stehen, die ein grünes, zusammenziehendes, klebriges

Mark mit vier Saamenkörnern enthalten. Aus die

sen Beeren machen die Franzosen das Saftgrün , in

dem sie den ausgepreßten Saft mit Allaunwajser ver

mischen, und in Blasen an einen warmen Ofen zum

trocknen hinhängen. Die Blätter sind oval , zuge

spitzt, von hellgrüner Farbe, am Rande fein gezahnt,

und haben unten weisse , im Bogen nach dem Rande

laufende Adern. Die Rinde ist glatt und grau ; das

Holz fest, von schöner hellbrauner Farbe, und sehr gut

zu feiner Drechsler»Arbeit geschickt. Man benutzt den

Strauch zu Hecken.

44) Der Vogelbeerdaum, Hock/ alic«/?an'a,

de <Quitschbeerbc>m , Emitschenbom.

Kömmt bald als Strauch bald als Baum vor, hat

im May große, schirmförmige, starkriechende Blumen,

aus welchen grüne, dann gelbe, und am Ende Augusts

L) 4 röche



rothe Beeren entstehen, die zum Vogelfang, zur

Winterfutterung für Federwildprett, und zum Brannt«

weinbrennen benutzt werden. Die Blätter sind gefie.

dert, und auf beiden Seiten glatt ; die Rinde ist roch»

braun, bey alten glatt und grau, und dient zur Ger-

berey. Das Holz ist fest, hart,. weißlich, nnd dient

zu Dreher' Wagner« Tischler» Faßbinder» und Buch,

senschäfter - Arbeit. Er wächst schnell , und macht in

Alleen einen ungemein schönen Anblick.

45) Der Faulbaum, das pulverholz, F/mm-

«li,/>a«F«/a, de Fuhlbom, dar Sprit«

telholr.

Hat eyrund längliche ungezahnte adrige Blätter,

blühet vom May bis im September, und trägt da«

her zugleich reife und unreife Beeren. Die Beeren

haben die Größe einer Erbse, sind anfangs grün,

nachher roth und im September schwarz und reif.

Sie enthalten einen süßlichen Saft, und zwey herz,

förmige Saamenkörner. Die Rinde ist äußerlich

«sihgrau, weißlich punctirt, und inwendig gelb. Da«

mit einer Markröhre versehene weiche Holz ist weiß,

und im Kern röthlich. Die Schuster machen Plug.

g«n daraus; es giebt die besten Kohlen zu Schieß.

pulver.
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pulver. Man zieht den Baum leicht durch den Saa»

men an. > ^ , -, . ^

4t») Der wilde Cornelbaum , Hartriegel,

6oni«//a»F«mea, de Haribom.

Ist nicht sehr häufig in Mecklenburg, er blühet

im Iunius und bey warmen Wetter im Herbst noch»

mal. Die Beeren der ersten Blüthe werden im

September reif, erhalten die Größe einer Erbse, sind

rund , zuerst grün und dann schwarz , und können

nicht! gegessen werden; in der Beere sitzt ein geriefel«

ter Stein. Die ovalzugespitzten Blatter sind oben

dunkelgrün, unten hellgrün, brechen im Mqy aus,

und fallen im October ab. Die Rinde der jungen

Zweige ist im Sommer grün', im Winter blutroth,

an alten Zweigen grau und glatt. Die jungen Schüsse

gebraucht man zu Stöcken und Tobacksröhren ; das

Holz wegen seiner Härte zu iadestöcken.

47) Der Spindelbaum, dae Pfaffenhütchen,

Z^o»AM»/Z«7-o^ae«/, d« Spillbom.

Der Spindelbaum erreicht gls ein baumartiger

Strauch etwa eine Höhe von ic, bis 2c, Fuß. Er

findet sich häufig bey uns in Gebüschen, und trügt weiß»

liche, einblättrige, mit vier rundlichen Einschnitten.

D 5 vers«
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versehene Blumen, mit ähnlichen grünen Blumen»

decken. Aus den Blumen entstehen hautige vier»

eckte rosenrothe Kapseln, in deren Ecken die orangen-

^ farbenen Saamenkörner sitzen, welche im October reif

werden. Aus dem Saamen keimt im Iunius ein

kleiner Sproße mit zwey hellgrünen Saamenblättern.

Die Rinde der Zweige ist bey jungen grün , bey al»

ten grau. Die^hellgrünen Blätter stehen gegenein»

ander über, sind länglich zugespitzt, am Rande fein

gezahnt, werden im Herbst roth, und fallen dann ab.

Das feine Holz ist gelb und fest, und wird gerne von

Drechslern und Tischlern verarbeitet, auch zu lad»

stocken, Tobacksröhren, Zahnstochern :c. :c. benutzt.

Er wachst auf einem guten Boden, und pflanzt sich

durch Saamen und Ableger fort.

48) Die Stechpalme, //en a^«i/o/ilu», de

Hülsinbusih.

Dieser Baum wird nicht sehr groß, und hat einen

langsamen Wuchs. Er hat eyrunde zugespitzte, wel»

lenförmige steife Blätter, die scharfe Spitzen haben,

und im Winter nicht abfallen. Seine fleischfarbene

Blüthe findet man im May. Die Frucht reift im

Spatherbste , hat die Größe der Vogelbeeren , ist

rund, fleischige, scharlachroth, bleibt auch im Winter

' - s'hen,
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sitzen, und hat eine purgirende Eigenschaft an sich.

In jedem ihrer vier Fächer liegt ein dunkelgelber,

länglichter, steinigter Saame. Die Rinde ist dun

kelgrün, glatt, und am Stamm grau; das Holz

weißlich oder gelblich, im Kern bräunlich, sehr hart

und so schwer , daß es im Wasser sinkt. Es dient

zu Dreherarbeit und allerley Geschirr. Das Roth»

wildprett und die Schaafe fressen die Knospen gerne.

Aus der zerstoßnen und ausgefrischten Rinde bekömmt

man das Vogelleim. Der Saame liegt zwey Jahre

in der Erde, und keimt erst im dritten auf^

49) der schwarze Hotlunder, H»»?ö«c«/ mZ^a,

de Fleder.

Der Hollunder ist oft baumartig, oft strauchartig,

gewöhnlich 1 2 bis 15 Schuh hoch. Seine Blüthen

sind weiß, schirmförmig, und haben einen süßbitter.

lichen Geruch. Die runden Beeren sind zuerst grün,

werden aber im September schwarzroth, und enthal»

ten den Saamen , der oft von Vögeln vertragen, auf

hohe Mauern aufkeimt. Die im nächsten Frühling

aufgegangenen kleinen Pflanzen wachsen schnell, und

blühen schon im dritten Jahr. Die hellgrünen Blät«

ter sind gefiedert, und scheinen aus sieben kleinen ova»

len zugespitzten, gezahnten Blättern zu bestehen.

Die
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Die Rinde ist weich, auswärts grau, inwendig aber

grün; das Holz gelblich und hart, hat aber eine weite

Markröhre. Die Blüthen als Thee getrunken , trei»

ben den Schweiß, die Beeren geben guten Brannt-

wein ; mehreres wird von diesem Baum in der Me-

dicin benutzt.

50) Der gemeine Schneeballensirauch, Nö«?-

««m 0^?«/«/, de Goosfleder.

Seine schirmförmigen weißen Blumen kommen

aus den Winkeln der Blatter hervor, aus diesen ent»

stehen rothe Beeren , mit saurem wäßrichten Fleisch,

und rosenrothen Stein , die den ganzen Winter durch

hangen bleiben. Die Blätter haben drey tiefe Ein

schnitte, die Rinde ist zähe und grau, das Holz weiß,

hart und leicht rißig. Es dient zum Brennen, zu

Pfeiffenrshren , Nadeln für die Schuster , Kohlen

für die Kleinschmiede :c. , , ,

-51) Der wallnußbaum, /«^/an, «Fia, de

wallnöhrbom. ,

Dieser Baum ist eigentlich in Persten einheimisch,

weil wir ihn aber schon lange unter unsern Bäumen

aufgenommen haben, und sein Anbau im Großen un

gemein vortheilhaft seyn würde, so nehme ich ihn mit

in



in diesem VerzeichnißAuf. Er wächst schnell bis zum

4ostenIc>hre, und hält sich biszum bosten. Diemänn^

lichen Blumen sind Kätzchens mit einblättrigen Blu«

mendecken, die weiblichen haben vierspaltige Blumen»

decken und Blumenkronen. Es sitzen gewöhnlich

fünf eyrunde glatte am Rande etwas gezahnte Blät«

ter an einem Stengel, und machen zusammen ein gro»

ßes gefiedertes Blat. Die Frucht ist eine zweischaa«

lige gelbliche Nuß, worin der Saame liegt, und wel«

che mit einer grünen Schaale umgeben ist. Ich ken»

ne von den Abarten in Mecklenburg den Pferdenuß«

baun?, dessen Früchte sehr groß sind, den dünnschaa»

ligen Nußbaum, deßen Nüsse eine leichtzerbrech«

liche Schaale haben, und den schwarzen wallnuß»

bäum. Der letztere unttrscheidet sich vorzüglich durch

seine stärker gefiederten lanzelförmigen Blätter und klei«

nern Nüße. Diese Bäume erhalten eine ansehnliche

Größe undDicke, und werden vorzüglich durch den Saa«

men fortgepflanzt. Das Holz ist eins der schönsten unse?

rer Holzarten, es ist dunkelbraun, besonders maserig

in der Wurzel, schön gestammt, und läßt sich gut po«

liren. Tischler und Drechsler bezahlen es theuer.

Im Preußischen werden die Gewehrschäfte davon ge»

macht, und der Baum in Menge angepflanzt. Die

Rüsse ißt man roh , und unreif mit Zucker einge«

macht;
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macht; ihre wichtigste Benutzung bestehet aber in dem

ungemein guten Oel, das man aus ihnen preßt, und zum

Eßen wie auch zur feinen Oelmalerey gebraucht; aus

12 Scheffel Nüße, kann man S Maaß Oel schlagen.

Aus der äußern grünen Schaale und den Blättern er»

halt man eine gute braune dauerhafte Farbe. Man

sammlet dazu die Schaalen , packt sie in Fässer, b>

feuchtet sie mit Wasser , und Hebt sie so zum Farben,

besonders der Wolle, auf.

52) Der Haselnußstrauch, Q,^/«/ a^Haua,

de Hasselstrucr, Nohrbusch.

Ein bey uns sehr häufig wachsender Strauch, der

besonders männliche und weibliche Blüthen auf einem

Stamme trägt. Die männlichen Blüthen hängen

als dünne walzenförmige Kätzchen herab. Die weib

lichen Blüthen sitzen als kleine Knospen, haben keine

Blumenkrone, aber zwey rothe Staubwege. Die

Frucht ist eine hartschaaiigte kleine Nuß. Die mit

Einschnitten versehenen gezahnten Blätter sind rauh,

unten wollig und stehen wechselsweise an den Zweigen.

Die Rinde ist hellbräunlich , bey ältern grau ; die

Wurzeln greifen tief in die Erde. Das Holz kann

alle 15 Jahr abgetrieben werden, ist zähe und

fest, dient zu Reifen, Faßbändern uud allerley Ge- .

schirren,

^
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schirren, und giebt Kohlen zu Schießpulver und zum

Zeichnen. Aus den Nüssen erhält man ein feines Ocl,

das dem Mandelöl gleich kömmt. Die Büsche wach

sen auf gutem Boden im Schatten , und bewahren

die jungen Eichen und Buchen für Hitze und Frost.

Man pflanzt den Strauch durch Saamen und Able

ger fort. > ,.'''>'''

5z) Die Rheinweide, I.iF»/??«>» l/«/Fase, de

Liguster,

Ein Strauch, den man gewöhnlich zu Hecken und

iauben benutzt. Seine Blätter sind lanzetförmigj

eyrund und stumpf, die Blüthen weiß, und zeigen

sich in traubenförmigen Büscheln. Die dünnen grü

nen sehr schlanken Zweige, werden zu Korbmacher-

Arbeit benutzt. Die Rinde der Stamme ist glatt

und aschgrau ; die runden Früchte reifen im October,

sind erst grün, dann schwarz, und enthalten einen

purpurrothen Saft, den die Kartenmacher und Wein-

handler zum Färben gebrauchen. Man pflanzt dis

Rheinweide durch den Saamen, durch Ableger, Ne

benschöße und abgeschnittene Zweige fort. Das Holz

ist zähe, hart und weißlich, wird von Drechslern und

Schustern benutzt, und liebt einen guten milden

Boden.

, .- .. 54) Der
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54) Der Berberiyenstrauch, H^öe«'/ vtt/Fa^ll,

de Suerdurn, pa^silbeerenstruck.

Wachst nicht sehr häufig bei uns, und gehört

eigentlich im Orient zu Hause. Seine gelben Blu<

men stehen in traubenförmigen Büscheln, und wer»

den von den Bienen sehr geliebt, die Blätter sind

eyrund zugestumpft , am Rande fein gezahnt, und

haben zarte Stacheln. Die Rinde ist glatt, asch«

farbig, und giebt eine schöne gelbe Farbe, womit

man, in Schweden Wolle, in Pohlen aber den Saf

fian farbt. Das gelbliche Holz wird von den Tisch,

lern zum Einlegen benutzt, und giebt gute Tobacks»

töhren und Spatzierstöcke. Den vorzüglichsten

Nutzen gewähren die schönen rochen Beeren ; diese

werden im October reif, und enthalten zwey läng«

licht runde Saamenkörner , die im Frühling aufkei«

men. Der ausgepreßte Saft der Beeren giebt mit

römischen Allaun gekocht, eine vortrefiiche Dinte vo«

Hochrother Farbe. Man kann auch den sauren Saft

wie Zitronensäure zu Punsch gebrauchen. Man

macht die Beeren mit Eßig oder Zucker ein , oder

brennt Brantwein daraus. Dieser Strauch wächst

«uf allerley Boden , macht gute lebendige Hecken,

und verdient wahrlich, daß er mehr angepfianzt werde,

welches durch Saamen, Ableger und Sprößlinge

leicht geschehen kann. 55)



55) Die blaße Feldrose, Hundsrose, Ko,a

canina. de Hahnburrensiruck, weipel«

durn, Lnusbusch.

Dieser wilde Rosenstrauch blühet im Iunius und

Julius mit blaßrothen Blumen, nach welchen läng-

. licht-ovale, zugespitzte, ganz glatt und glänzende

scharlachrothe Früchte entstehen, die kleine weiße haa»

rige Saamenkörner enthalten, Hagebutten oder

Hahnbutten genannt, im Herbst gesammlet, und

nachdem sie von den rauhen Saamenkörnern gereinigt,

eingemacht oder als Suppe gegessen werden. Die

glatten, unten bläulichen Blätter scheinen aus sieben

kleinern, ovalen, zugespitzten und am Rande gezahn«

ten Blättchen zusammengesetzt zu seyn. Die Stiele

sind haarig, das Holz fest, aber wegen des kriechen

den und dünnen Wuchses, nicht recht brauchbar. Die

Fortpflanzung geschieht durch Ableger oder Saamen,

der ein Jahr vor dem Aufkeimen in der Erde liegt.

56) Der schwarze Johannisbeerstrauch, Ki-

öe/ni^«m. de Gichrbeerstruck , Stink«

siruck, dar Gichcholr.

Hat fette und ziemlich große Blätter, haarige Blatt«

und Blüchenstiele, und kleine Stacheln. Man findet

ihn sehr häufig unter den Vorhölzern an niedrigen ftuch«

E un



ten Stellen ; er wachst etwa 3 bis 4 Fuß hoch. Die

Blumen erscheinen im May , haben einen starken

Muscateller - Geruch , lind sind wie die der rothen

Johannisbeere gebildet. Die im Julius reifen Bee

ten erreichen die Größe der kleinen Stachelbeeren, sind

ober rund , schwarz und haben ein weißbräunlich

Fleisch , von besonderm Geruch und Geschmack. Die

Rinde ist hellbraun und glatt. Der Strauch wird

durch Saamen, leichter aber durch Sprößlinge, Able

ger, und Schnittlinge fortgepflanzt.

5?) Der röche Johannisbeerstrauch, Hö«

niö«tt», de Ic»hannsbeerenbusih.

An diesem bekannten Strauch kommen die Blumen

im April und May in Traubenbüscheln. Die rothen

sauren wohlschmeckenden Beeren sind im Julius reif,

voll brauner Saamenkörner, werden eingemacht und

roh gegessen. Die fünffach eingeschnittenen Blätter

sind fast so breit wie sie lang sind ; das Holz ist weiß

gelblich , die Ninde glatt und braun. Man zieht ihn

in Hecken auf allerley Art Boden an.

58) der wilde Srachelbeerenstrauch, H'ö«

«l?a «-lH?a , de Stickclbeerenbusih.

Die Blüthen dieses häusig bei uns wild wachsen-

den
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den Strauches, kommen im April und May hervor,

und sitzen gewöhnlich aufeinem Stiel mit einem Deck«

blättchen. Die daraus entstehenden wohlschmecken»

den Beeren sind länglicht , gelblich, durchsichtig, saf«

tig, mit Haaren besetzt, und enthalten eine Menge

Saamenkörner. Die Zweige haben eine graue Rinde,

bleiben niedrig, und sind mit vielen Stacheln besetzt,

die Blätter aber in drey eingezahnten Theilen getheilt»

Der Strauch dient zu Hecken , der Saft der Beeren

zum Eßen, wie auch zu einem guten Wein, den man

bekömmt, wenn ein Maaß ausgepreßten Safts, durch

hinzugeschl'lttete 4 ioth zerstoßnen Zucker, in Gährung

gebracht wird.

59) Der Himbeerstrauch, ^«^m ickem» de

Himbeerenbusch.

Man findet ihn oft in den Gebüschen wild, er kann

aber, so wie jeder wildwachsender Fruchtbaum, und

Busch , durch Cultur veredelt werden. Seine Blat«

ter scheinen bald aus dreien , bald aus fünf kleinern

eyrund zugespitzten zu bestehen. Sie sind tief gezahnt,

und haben drey Einschnitte. Die Zweigs und Stiele

sind mit rechlichen Stacheln besetzt. Die angenehm rie<

chenden und wohlschmeckenden rothen Beeren sind mit

feiner Wolle überzogen. Man ißt sie roh und ringe-

E «> Macht,



macht, und desiillirt schöne Aquavite daraus ; schade

daß die Beeren so sehr von Maden leiden. Man ver»

mehrt sie durch den Saamen , schneller aber durch

Schößlinge, und zieht sie gerne in Hecken an.

60) Der Brombeerstrauch , H«ö«5 />«iico/ü/,

de Brummelbeerenbusih, Araydeeren?

siruck.

Findet sich besonders an Grabenborde und unbe«

baueten Stellen. Er hat eyrund zugespitzte stark ge,

zahnte Blätter, ist am Stamm und an den Blatt

stielen voll Stacheln , und blühet im May mit röth-

lichweißer Blume. Die Beeren sind erst grün, dann

roth , darauf schwarz , und werden im August und

September reif. Sie sind voll von einem rothen

weinsäurlichen Saft , womit man in Frankreich den

Wein färbt. Die Rinde ist roth, bei alten Zweigen

grau. Der Strauch hat einen sparrigen Wuchs, stark

auslaufende Wurzeln, und dünnes zähes Holz, das

sich nicht gut schneiden und hobeln läßt.

61) Der Ackerdrombeerstrauch, K«ö«/ cae/Zm.

de Fosbeerenbusih, Buksbeerensiruck,

Bahrendreck.

Ein kleiner kriechender Strauch , der auf manchen

Aeckern
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Aeckern ein schwer zu tilgendes Unkraut' macht. Er hat

dreimal eingeschnittene haarige am Rande tiefgezahnte

rauhe Blatter und weiße Blüthen, die sich im Iunius

und Julius zeigen. Der Stamm ist ganz mit Sta

cheln umgeben, die aber, kürzer sind, als bey dem vor»

hergehenden. Die Beeren sind schwarzblau, und sol

len dem Rothwein einen angenehmen Geschmack ge

ben. Die Rinde der jungen Ranken ist grün, der

altern braun. .

< ,!

62) Der Heidelbeerettsirauch, ^ccl'ni«m M/^.

Mm, de Beekbeerenbusch.

Dieser kleine Strauch wachst in den Wäldern un

ter dem Schatten der Baume, hat im May weißliche

Blumen, und im Julius reife, blaue, saftige, farbende,

sauerliche, wohlschmeckende Beeren. Seine Blätter

sind oval, laufen vorne schmal aus, sind oben gezahnt,

und fallen im Winter ab. Die Zweige sind grün, die

Rinde des untern Stammes braun. Das Holz kann sei

ner Schwäche wegen nicht sonderlich gebraucht werden.

Mit dem Saft der Beeren färben die Schweden, durch

Zusatz von Allaun , violette Strümpfe , vorzüglich

nutzt man ihn zum Farben des rochen Weins.

E z ' , 63) Der
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<5I) Der Trunkelbeersirauch , preußelbeer,

sirauch, /^accmiltm «/lFi»o/«M , de Bull«

' graben . Struck.

Wächst an feuchten moorigten Plätzen , hat oran»

gefarbige Blumen, die im May blühen. Die Bee

ren , welche eine betäubende Würkung hervorbringen

sollen, sind blau , und werden größer als Heidelbee

ren, habe,» aber ein weisses waßrichtes Fleisch von

keinem auszeichnenden Geschmack. Der Saame ist

im August mit den Beeren reif. Die Blätter sind

oval, glatt, die obere Seite blaSgrün , die untere

weiß ; die Rinde hraunroth und in der länge ge

streift. Das Holz ist zwar hart und weiß , allein

zum Gebrauch zu schwach. Der Strauch nimt mit

jedem Boden fürlieb.

H4) Die VAnrerbeere , Schneebeere, ^acn,

«Ulm a^lscocca/, de NlloHHheeren, Torsi

beeren.

Dieser kleine Strauch rankt vorzüglich auf Torfbo

den, und hat ganz feine fadenartige aber doch noch

hölzerne Zweige. Er blühet im Iunius und bekömmt

im Octoher reife rothe durchsichtige Beeren von der

Größe einer Erbse und einem säuerlichen Geschmack,

weMden ganzen Winter hängenbleiben; die Gold,

schmied«
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schmiede sollen sie gebrauchen um das Silber weiß zu

sieden ; sie können eingemacht und gegessen werden.

Die Blätter sind klein, oval, zugespitzt, und haben

unten eine Ader, die oben eine Vertiefung im Blatt,

macht; sie bleiben stets grün. Die Rinde ist pur»

purroth, die feinen Zweige biegsam und zähe,

65) Der gemeine HecleMrfchenstrauch, Wal.

purcr,issirauch , /.onicef'a H//o/Zellm, de

Ahlbom, Tunkirsch, welpermei.

Findet sich als ein mittelmaßiger Busch von 5 bis

8 Fuß unterm Unterholze, hat im May weiße Blu,

men, wovon immer zwcy auf einem langen Stiel bei

einander sind. Eine Art dieser Zaunkirschen trägt

scharlachrothe Beeren , eine andre kohlschwarze, die

beide im August reifen, ungenießbar sind, und von

den Vögeln verschleppt werden. Der Saame keimt

im nächsten Sommer mit kleinen weißen Saamen»

blättern hervor ; die glatte Rinde ist aschgrau^ die

Blätter ungezahnt, oval und in eineü Spitze auslau

send. Das Holz ist sehr hart, zähe und weiß, wird

von Jägern und Büchsenschäftern ungemein geschätzt,

und zu iadstöcken , Tobacksröhren , Nägeln ic. :c<

benutzt. Dieser Strauch wachst gerne an feuchten

E 4 sch"'
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schattigen Orten, verträgt den Schnitt, und wird so

wohl durch Saamen als Ableger fortgepflanzt.

66) Das wilde Geiobla«, die Zaunlilie, die

Specklilie, /,onice?a //^ic/^men«»» , de

lvaldwind.

Wachst in unfern Holzungen , und zwischen He.

cken und Zäunen, hat weißlich rothliche wohlriechen

de Blumen, die mit eyrunden Köpfen an den Spi

tzen der Zweige hervorkommen , und wie Dachzie

gel über einander liegen. Die rochen Beeren ent

halten platte gelbe Saamenkörner/ Die gegen

einander überstehenden Blatter smd längliche, oval,

haarig, ungezähnt und zuweilen so wellenförmig ge

bogen, daß sie Eichenblättern ähneln. Die Rinde

ist wollig und grau , das Holz sehr dünne. Dies

tankende Gewächs schlingt sich um andre Bäume

und Sträucher , und kann sehr gut zur Bekleidung

der Bogengänge, iauben, Hütten und Wände ge»

braucht werden. Man pflanzt es besser durch

Sprößlinge, Ableger und Stecklinge, als durch

^ten Saamen fort.

67) Der

v ,
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67) Der Wimer-Epheu, ^eck/-a ^e/i^, de

Epheu, dar Wintergrön, de Muere»

pheu. W

Ist eins von den kletternden Gewächsen, das an

Mauern und Bäumen aufrankt. Der Epheu hat

verschiedentlich gebildete , größtentheils eyrunde läng«

lichte, d«i oder fünfiappige, steife, glatte, adrige,

immergrüne Blätter. An den Ranken sitzen kleine

Zasern, womit er sich an den Gegenständen festhält,

und den Gewächsen den benöthigten Saft raubt.

Er hat grüne traubenweise stehende Blüthen , die

sich größtentheils an den obern Ranken zeigen , und

im April schwarze reife Beeren haben. Sonderbar

ist es, daß dies Gewächs so lange unfruchtbar bleibt,

als es noch an Gegenständen weiter klettern kann,

findet es diese nicht mehr, so trägt es Blumen und

Früchte, sein Stamm wird holzartig, und zuwei

len 4 bis 5 Zoll dick. Das Holz ist grüngefiammt,

maserig, weich und so schwammig, daß man Becher

zum Durchseigen davon machen kann. Die Rinde

ist hellbraun , und nach der Bildung der Gegen

stände, woran sie sich schmiegt, mit Wurzelnarben

besetzt. Aus dem harzigen Saft zieht man in Mor

genland und Italien den Gummi Hederä, der röth»

E 5 lich
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lich gelb, durchsichtig, von gewürzhaftem Geschmack,

und beim Verbrennen stark riechend ist. Man be

dient sich dieses EpiiMs vorzüglich zur,Bedeckung der

iauben , Bogengänge und Mauern. Man ver

mehrt ihn durch den Saamen, besser durch Ableger

und Stecklinge.

68) Der steigende Nachtschatten, je länger

je lieber, Ho/annm H/cam^a, de Ahl»

prant, Ahlfranken.

Dies Gewächs findet man vorzüglich an feuchten

Orten, selbst im Nasser. Es windet sich um die in

der Nähe stehenden Bäume und erhöhete Gegen

stände, wenn diese aber entfernt stehen, so läuft es

an der Erde fort, und schlägt aus seinen Ranken wie

der Wurzeln. Die schirmartigen Blumen sind weiß

oder violet, jede ist wie ein Stern gebildet, und sitzt

an einer Röhre. Die Beeren sind roth, oval, glatt,

durchsichtig , widrig schmeckend und giftig; in ihnen

sitzt der kleine weiße Saame. Die unten an den

Ranken sitzenden Blätter sind herzförmig, die öbern

aber verschiedentlich eingeschnitten. Die Rinde ist

zuerst grün, dann aschgrau, hat einen widrigen

Mäu^

<
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Mausegeruch, und wird mit zur Fuchswitterung ge

braucht. Das gelbliche Holz ist zähe, und kann zu

Reifen und Bandern gebraucht werden. Vorzüglich

dient die Pflanze zur Befestigung der Dämme und

Ufer. Man kann sie durch Saamen , der aber über

ein Jahr vor dem Aufkeimen in der Erde liegt, durch

Ableger, Sproßen und Stecklinge fortpflanzen,

6y) Der Rühnposi, I«Hm /?a/«/re, de

Post.

Man trist ihn in morastigen Gegenden an, er

hat im Iunius und Julius strausweise stehende,

siarkriechende weiße Blüthen, und gleich breite, un

ten rauhe, rosmarinartige immergrüne Blätter.

Die Frucht ist eine fünffächeriche Kapsel, die sich un

ten auch in fünf Theile öfnet, woraus der kleine Saa-

me im October fällt, und neun Monathe zum Auf

keimen liegt. Die Rinde ist glatt und braun, und

das Holz kaum einen Finger dick. Dieser Strauch

giebt mit und ohne Blumen eine schöne Gerberlauge,

worin das leder dem Englischen ähnlich wird. Das

von diesem Gewächs abgezogene Oel soll zur Berei

tung des Iuchten-leders genommen, werden. Die

Zweig«

^
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Zweige sollen die Wanzen, und das damit abgekochte

Wasser das Ungeziefer auf den Thieren vertreiben.

Die Bienen lieben die Blume; die Brauer können

damit dem Bier eine schädliche berauschende Kraft

geben. -

70) Die Beesinpfrieme , H?a,.tl'um /5o/?an'«m,

de Hasinbraw , Hasengeil.

Dieser in mancher Rücksicht schädliche und nütz

liche Strauch, wird 3 bis 6 Fuß hoch, hat gelbe

Erbsenblumen , aus welchen schwarze Schoten ent

stehen , die viele kleine nierenförmige Saamenkörner

enthalten. Diese Saamenkörner werden am Ende

des August reif, keimen aus der Erde als Erbsen

auf, können geröstet zu Kaffee dienen, und enthalten

viel Oel. Die Blätter sind oval zugespitzt , klein,

hellgrün und fallen im Winter ab. Die Rinde ist

grün, das Holz zähe, die Zweige eckigt, die Blu»

menknospen mit Eßig und Salz eingemacht, geben

die teutschen Kapern. Aus den Zweigen bekömmt

man guten Bast, gebraucht sie zerschnitten als iohe

in den Gerbereien, nimmt sie in England statt des

Hopfens zum Bier, macht sonst Zäune und Besen

daraus. Das Holz wächst sehr schnell, und dient

zur
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zur Feurung. Dieser Strauch giebt den jungen

Holzarten Schatten, verdrengt sie aber auch leicht.

Er breitet sich ungemein aus, und dauert 8 bis 10

Jahr. Das bis jetzt bekannte beste Mittel, ihn ohne

Ausraden zu vertreiben, ist, daß der Strauch zur

Blüthezeit mehrere Jahre hindurch kurz über der

Erde abgehauen wird, in ia Jahren müßte dann

die Wurzel vergangen seyn, der Strauch verliert

sich hiebei aber oft schon im 2ten und zten Jahr. ^)

71) Der Farberginsier, Farberpsriemen, 6e-

«i/?a imKona, dar Gilbkrur, Fehl Far.'

berdlomen.

Der Farberginster wächst besonders zwischen Na

delhölzern, hat länglicht zugespitzte, glatte, glänzen

de Blatter, und stachellose, runde, aufrecht stehende

grüne Zweige, die nicht lange dauern, sondern immer

durch andre ersetzt werden. Er blühet im Julius mit

gelben Erbsenblumen, und bekömmt am Ende des

August in den schwarzen Schoten nierensörmige Saa»

men«

.) In der Monatfchrift von und für Mecklenburg, Januar

17YI , habe ich eine ausführlichere Beschreibung vom Ha-

senbram entworfen.
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menkörner. Aus den Stengeln und Blattern erhält

man eine schöne gelbe Farbe; die Maler machen hie

ven des Schüttgelb, indem sie diese Theile mit Kalk»

wasier kochen, und das abgekochte nochmal mit Krei

de und Allaun sieden.

72) kleiner siachlichrer Ginster, <?eni/?a Fe,-.

mamca, wrieskrur.

Ist ein kleiner Strauch, der kaum einen Fuß hoch

wird, und sich auf Sand« und Steinboden findet. Die

gelben Erbsenblumen zeigen sich im Iunius ; in den

Schoten befinden sich zwey bis drey dunkelrothe Saa-

menkörner, welche im Sommer ihre Reife erlangen.

Die an den jungen Trieben sitzenden Blätter sind oval,

zugespitzt und wollig. Sie sitzen in den Winkeln der

mit einzelnen Stacheln besetzten Zweige. An den jun»

gen Trieben ist die Rinde grün, an den ältern dunkel»

braun. Dieser kleine Strauch, hat keinen wesentli»

chen bekannten Nutzen.

73) Die Hauhechel, Ackerhauhechel, t?«o»i,

Al«o,a, de plogsteerr, Herkelkrur,

Rarrenjpeer.

Dieser dornige Erdstrauch wachst sehr hausig bei

uns.
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uns, wird jung vom Vieh gerne gefressen, und wächst

auf dürrem Boden. Er blühet mit schönen roth und

weißen Blumen, bekömmt viereckte, rauhe zweiklappige

braune Hülsen, welche wenig rauhen nierenförmigen

braunen Saamen enthalten, der im September reif

wird, und im nächsten Frühling aufkeimt. Die Blät

ter sind scharf gezahnt, am Rande mit weißen Haa

ren besetzt , und länglich rund. Die Rinde ist be»

jungen Zweigen grün, bei alten rothbraun und glatt.

Das Holz ist hart, aber schwach. Unter den Dornen

oder Zweigen sitzen kleine braune Schuppen. Die

stark ausgebreiteten Wurzeln sind beim Pflügen hin

derlich.

>
'

, ,
'

' '
'

74) DieRosmarinblärrrigeAndromede, der

wilde Rosmarin , ^Homeck />o/l/u/la.

de wild Rosmarin, Torfrosmarin.

Wächst als ein kleiner Busch an sumpfigen torfigen

Stellen, hat schwache Ruthen, und wird kaum einen

Fuß hoch. Die Blüthe ist glockenförmig und roth ;

auf diese folgt eine fünssächriche Kapsel, die ganz klei

nen ovalen platten und glänzenden Saamen enthält,

der im September reist, und 18 Monathe zum

Aufkeimen braucht. Die lanzetförmigen Blätter sind

stet«
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stets grün ; die Rinde ist dunkelroth, an altern Stäm

men grau , das Holz zum Gebrauch zu schwach.

75) Das Heidekraut, Z>ica vn/gan'/, deHeid,

rode Heid.

Diese bekannte Pflanze blühet zu Ende des Som

mers, und den ganzen Herbst hindurch mit rethlichen,

zuweilen weißen glockenförmigen Blumen, welche von

den Bienen stark besucht werden. Die Blätter sind

wie die der Cypresse, womit die Heide überhaupt viele

Aehnlichkeit hat. Die Rinde ist röthlich , das Holz

schwach. Der im Frühling ausfallende Saame bleibt

ein Jahr liegen, bevor er aufkeimt, und verlangt san«

digen unkultivirten Boden. Man kann den Strauch

zu Beesen gebrauchen.

 

Regi»
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R e g i st e r

der Hochteutsch en Nahmen»

Nr. Seite.

61. Ackerbrombeerstrauch. 68

73. Ackerhauhechel. — 78

34. Aepfelbaum, wilder- 48

20. Ahorn , gemeiner. 40

23. — kleine«! teutscher. 4z

74. Andromed«. ^ — 79

25. Nandweide , gelbe. 45

28. — — rothe. — H6

70. Beesenpfrieme. — 76

54. Berberitzenstrauch. 64

14. Birke. — — 34

35. Birkenbaum , wilder. 49

6o. Brombeerenstrauch. 68

8. Buche. — — 26

33. Buschweide. — 48

46. Eornelbaum, wilder. 57

6. Eiche. - - 23

4. Elbcnbaum. — — 2l

13. Eller, weiße. — — 33

12. Erle. — — 32

ir. Esche. — — 31

1,;. Espe. — — gz

67- Epheu. — — 73

Nr.

7i. 3<nberginster.

—. Farblrpfticmen. —

43. Faulbaum. — -^

33. Feldrose, blaße. —

2. Fichte. — —

1. Föhre. — —

66. Gcisblatt , wildes.

7l. Ginsterl Färber. —

Seite.

_ 77

- 7?

- 56

- I?

- 14

72

7?

72- — klein« stachlichte. 73

25- Goldwcide. — — 45

31. Grundweide. — — 47

28. Haarweide, rothe. 46

19 Hainbuche. ^ — 39

46. Harttiegel. — — 57

32. Haselnußstrauch. — 62

73. Hauhechel. ^- — 78

65. Heckenkirschenstrauch. 71

73. Heidekraut. — — g«,

62. Heidelbeercnstraiich. 69

Iy. Himbeercnstrauch, 6?

49. Hollunder, der schwarze. 39

34. Holzäpfclbaui!i. — 43

19. Hoinbaum — — 39

F 53-
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Nr.

der

der

55. Hundsrose. — —

68. ^)e länger je lieber.

56. Johannisbeerstrauch,

der rothe.

—.. Johannisbeerstrauch,

der schwarze. — —

1. Kiefer. — —

38- Kirschenbaum ,

wilde. —

3y. Kirschenbaum ,

saure. — —

24. Knactweide. —

30. Korbweide. —

43. Kreutzborn. — —

69. Kühnpost. — ^

3. "erchenbaum. , —

iz. Linde. — —

27. Lorbeerweide. — —

8- Mastbuche. — —

22. Maßholder. — —

37- Mispclbaum. " —

68. Nachtschatten , stei

gender. — —

29- ^almenwerft. —

16. Pappel, weiße. —

17. — schwarze. —

47. Pfaffenhütchen. —

40. Pflaumenschleebaum.

Hz. Preußelbeerenstrauch.

45. Pulverholl. ^ —

Seite.

65

74

66

65

14

5i

52

44

47

55

75

iy

38

46

2Ü

42

5l

74

46

37

38

57

52

7°

56

Nr. Seite.

36. Duittenbaum, wilder. 50

53. Rhcinweide. — — 63

74- Nosmarinblättrige

Andromeda. »- .— 79

—. Rosmarin, wilder. 79

Rosmarin - Weide. 47

Salbeiblättrige

3i.

32.

Weide. — —

54. Sauerdorn. — —

39. Saucrkirschenbaum.

64. Schneebeere. —

50. Schneeballenstrauch.

41. Schwarzdorn. —

16. Silberpappel. —

7. Sommereiche. —

18. Sommerlinde. >—

26. Sohlweide. — .—

66. Spectlilie. — —

47- Spindelbaum. —

31. Spitzahorn. —' —

58. Stachelbeerenstrauch.

48. Stechpalme — —

4. Stieleiche. ^- —

<>

' '
-

4. <.«». — ,-

6. Traubeneichc. —

63. Trunkelbcerenstrauch. 7c»

9. Ulm, glatte.

1». — rauhe. —

44. Vugelbeerbanm. — 55

5. Wachholder.' -7-^

5l. Wall-

48

64

52

70

60

53

37

26

38

45

72

57

4r

66

58

26

21

23

29

3»
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Nr. Seite.

Zl. Wallnußbaum. — 60

63. Walpnlgisstrauch. 71

23. Weide , weiße. — 43

4-.

26.

Weißdorn. —

Wcrftweide. —

Wintereiche. —

54

6.

—
45,

23

Nr. Seite.

64. Winterbeere. — — 7»

67. Winter -Epheu. — 73

27. Wohlriechende Weide. 46

66. Zaunlllie. — — 72

15. Zitterpappel. — — 35

)«(r :)

ll.

K r 6 I 5 I' e K.

Kc>. ?<>z.

22» ^»cei. ca>npelin5. — 42

2l. — ^!al2iic>!<!el. — 41

2c>, — ^feuclaplatnüu«. 4^

Pf. ^n6roin«62 pol/tol!». 7)

54, «erber!« vulßar!«. — 64

14, Letula »ll>a. —, — 34

l2> — aIiilil. — ^" 32

II. 5 — ^luu« !nc?,iia. 33

ly, ^>irr>Iiiu« l>etu!u5. — HH

46. t^ornu« liiiiZnIn«. — Z7

Z2. <^c>lv!u« aveÜaUa. -» 62

42. l^ialae^u« c,x^»cilnlk» 54

75. ^rica vulgär!«. — 82

47. Tvonvmu« eulopzeu«. Z7

z. r.^u« svlvaticn — 26

ll. ll^xluu« excelliol. —, Hl

72. (beulst» zerinliinc». 7z

71. — llnÄoiia. — 77

67^ «eäe« K«Iix. — 73

48. I>ex aczulfolium. — 58

<I. ^ lußlau« ießl». — 6<»

5. lunlpeius communl«. 22

6y. ^-»räuin palulire. — 7^

53. I^'ßuttfüin vulßaie. — 63

66. I.c>ui«ia per!c!^menum. 72

6Z. — x>!utteum. — 71

I7.»^lesl>ilu« germ^nlca. 5l

F2 73' V"°'
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17

i?

14

37

38

33

51

52

52

53

7I. >-)nllil!5 lpinoül. — 78

2. I7ii!U5 aKl«, —>

Z. — Iallx. —

l. — l/Ivellr!5.

IÜ. ?opu!u> a!bli. —

17. ^> nizra. —

^. —, uemul»,

I8. ?>unn« Avium,

<fo, —> inliliti»,

4L — spinos,.

Z6 ^ ?yru« (^äum!, s^Iveli, 50

IZ. — comlnluiis l^.

l?.N?r, — -^ 4Y

H. — robul, i^- 23

4Z. ^ t>k»lnnu« (?3tkalt!cu5. ZI

45' ^ s'.'1'eul-i. 56

z6, Kibe« ulglMp. ^. Hz

37' °^^ rukrmn. ^— 66

Hz, «-, VI» clilp», ->- H6

<^. Kys» eli!i!iia, —> .^ 65

Hl. ll,ubu« caeüu«, ^7, <jz

6y. '^ Kuticnsn« ,^ 68

2aI!x »cuinillii«,

— »Ibn. -^

— ÜUlllN. >—>

- 67

- 46

- 43

^ 43

capsea. — >— HZ

— purpurea.

»^ so«»«» in! lulia

- 44

- 45

- 46

4?

48

Ko,

5?.

29.

23.

32.

26.

24.

27.

28.

3l.

33>

32.

25.

4y. Fainbucu« «Izl», —, Hy

68. Solanum lluIcnmala. 74

44, 8nr!iu« nucunlir!». — ZZ

70. Lpaltium scopasium. 7H

4. 1 axli» Kacca», ^ ,—

8. 1'ili^ europaea. .»-

y. V!mu5 czmpellri«. -^

62. Vaccln!um ^yll^IW«, 6y

64. -^ «xicnccn«. 7Y

63. ^- ull^lnoluii,. 7»

vlininali«. —, 47

vlrelüna. — 4H

21

33

2,

30

Anmerr. Di« in diesem Register mit einem ' hemertte Ge-

wachse, sind in des Herrn Bürgermeister lüiun flor,«

lll^L"?«!'««^ I>soärc>,Nli« nicht mit «ngefl'chrt,.

lll. Regl.
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III.
,

, "^-

^ , R e g i st e r

der Platteutschen N<lhmen.

Nr. Seite.

63. Ahlbom. — — ?l

68. Ahlprank. — — 74

—. Ahlfranken -^ — 74

20. Ahüin. — — 40

37. Apenirschcn. — ^- 51

61. NohrendreH. — 68

14. Vorl. — ^34

13. Bebcr-Esch. — — 33

62. Bcekbeercnbusch. — 6«?

35. Beerbom, wild- ^ 49

27. Bitteiwied- — — 46

8. Bohl. 5- — 26

33. Vrookwied- .»- ,— 48

60. Viummelbeerenbusch. 68

39. Bukasbeerenbom. — 32

Nr.

67. Cphe». — —

i3. Esch. - -

2. Ficht, — —

49. Fledex. — —

61. Fosbeerenbusch. —

43. Fuhlbom. — —

13. Fühl- Esch. — —

23. Glhl-Wied. —

?l- Gehlfmberblomen.

56. Gichtbecrstruck. —

—. Gichtholt. ^- —

71. Gilbkrut. — —

Zo. Goosflcder. — —

3. Gran. -" ,—

19. Hagbihl. —> —

Seite.

- 73

- 3l

- 17

68

36

33

43

7?

65

65

7?

6c>

19

61. Vuksbeerenstruck. — 68

63. VullgrabewStruck. ?c,

1. Dann. ^- ^14

7. Ehk, ^ — 26

12. Eller, — — 32

26 Elbwied, — "— 45

13. Else. — — 33

l». Cp«rle. — ^ 4s

42. Hogdurn, —' —

53. Hahnbuttfnstruck.

46. Hartbom. -^ ^-

70. Hasenbram, — —

—. Hasengeil. — —

Z2- Hosselstiuct. — —

73- Häkclkrut, — —

73- Heid- ^ —

39

34

63

5?

76

76

6H

70

80

«3 Z9- Hin«



z«5 ---

Nr. Seite.

59. Himbeerenbusch. — 67

34. ^öltikappelbom. — 48

35. Hiltilbeerbom, ^- 4?

49- Hülstr.busch. — — 58

ia. »Fbenbom. — —' 30

57. Ioh«nnsbeerenbusch. 66

I?. Iper. — — 30

39. Kasbeerenbom, — 52

5. Knirkbusch. — — 22

23. Kop-Wied. — — 43

30. Korf-Wied. — — 47

60. Kratzbcerenstruck. — 68

40 Kieken -Plumbom. 52

43. Krützdmn. — — 55

36. Küttenbom. — — 50

53. Liguster. — — 63

18- Lindenbom. — — 38

21. Lähn. — — 41

55. Luusbusch. — — 65

22. Maßholler. — — 42

7. Maft-Ehk. ^- — 26

8. Mayböhl. — — 26

37- Mispetbom. — — 51

64. Moosbeeren. — 70

67. Muercpyeu. -» — 73

52. Nöhtbusch. 62

16. Aalmwied. —' — 37

17. Pappel. , — — 38

54. Payselbeerenstruck. 64

73. Plogsturt. — — 73

Nr. Seite.

17. Pippelwied/ >- -^ 38

69. Post. — 75

44. 2uitschenbeerbom. 55

—. Quitschenbom. > >— 55

36. Qmttenstruck. — 5»

9, Neuster. — — 29

31. Rosmarinblädrigte

Wied. — — 47

74. Rosmarin, wild. 79

9. Rüster. — — 29

26. Sahlwied. — — 45

41. Schlcedum. — — 52

47. Spillbom. »^ — 5?

29. Spitzblädrigte Wied. 46

45. Sprittelholt. — 56

24. Sprockwied. — — 44

6. Stenehk. — — 23

58. Stickclbeerenbusch. 66

56. Stintstruck. — — 65

39. Suerbuerkirschenbom. 52

54. Suer Durn. — — 64

il. ^3ag«Esch. — — 3r

28. T«g-Wicd. — — 46

4. Taibom. — — 21

64. Torfbeeren. — — 79

74, Torftosm»rin. — 71

65. Tnhnkirfch. — — 7"

32. Ulmwied. -» ^ 48

5. W«chh°ller. — 22

66- Waldwwd. — — 72

5l Wall-

^x



---- 8?

Mr. Seite.

51. Wallnithbom. — 60

53. Weipeldurn. — — 65

65. Welperinei. — — 71

38- Weßelbeerenbom. — 57

Nr. Seite.

23. Med, de groot witt. 43

67. Wintergrün. -^ -^ 73

72- Wriessrut. — — ?8
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